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Eine neue private Musikschule

s

11 Jahre  - Galerierundgang und offene Ateliers

s

Wende im Jugendamt

Erst im Mai hatte die FDP in einer
Großen Anfrage die einge -
schränkte Arbeitsfähigkeit im Ju-
gendamt infolge der anhaltenden
Unterbesetzung in den Blick ge-
nommen. In der Oktobersitzung
hakte sie nun in einer neuen An-
frage nach. Und siehe da, es hat
sich was getan in der Zwischen-
zeit. Jugendstadtrat Schworck

(SPD) konnte in seiner Beantwor-
tung sogar in Aussicht stellen,
dass die notgedrungen im Wech-
sel regelmäßig vorgenommene
Schließung der vier Regionalen
Sozialdienste (RSD) des Jugend-
amts im Verlauf des kommenden
Jahres wieder aufgehoben wer-
den könne, jedenfalls dann, wenn
die eingeleitete Entwicklung zum

Besseren Bestand haben sollte.
Zur Zeit läuft dort nur ein Notpro-
gramm zur Sicherstellung des
akuten Kinderschutzes, bei den
Hilfen zur Erziehung, zur Vertre-
tung in „hoch strittigen Sorge-
rechtsfragen“ vor dem Familien-
gericht, und zur Bewilligung von
therapeutischen Hilfen.
Fortsetzung Seite 10

OPUS – 
musikalische Bildung
Es gibt sie seit fast einem Jahr, die
Musikschule OPUS – musikalische
Bildung, in der Grunewaldstraße
91, nahe dem U-Bahnhof Kleist-
park. Die ersten Räume lagen
noch versteckt im Gartenhaus,
aber bald ergab sich die Gelegen-
heit, im selben Haus vorne ein La-
dengeschäft zu beziehen. Hell
und freundlich wurden die Räume
renoviert, eine zusätzliche Wand
wurde eingezogen, eine Teeküche
eingebaut, überall ist das Mas-
kottchen Toco, der kleine bunte
kubanische Nationalvogel Toco-
roro zu sehen. Der Pianist Leonar-
do Chi Zequeira und die Sängerin
Katharina Löwe haben sich ihre
Musikschule nach ihren eigenen
Vorstellungen eingerichtet.

Sie haben sich ganz bewusst
Räume im Bezirk Schöneberg
gesucht, weil dies ein kinderrei-
cher Bezirk ist, und weil hier schon
immer Liebhaber von Kunst und
Musik wohnten.

Katharina Löwe hat an der Hoch-
schule für Musik Hanns Eisler
Berlin klassischen Gesang studiert.
Sie singt große Opern und eigene
Konzerte. Sie unterrichtet Gesang
und gibt auch Sprach- und Auf-
trittstraining. Sie hat früher bereits
an einer anderen Musikschule
unterrichtet, und dort hatte sie
Leonardo Chi Zequeira kennen
gelernt.

Fortsetzung Seite 4

schöneberger art 2018

Zum 11ten Mal findet die schöne-
berger art, mit ihren offenen
Ateliers und Galerien - wie immer
am ersten Novemberwochenende
(Sa 3.11.2018, 14:00 – 20:00 Uhr,
So 4.11.2018, 12:00 – 18:00 Uhr)
- statt. Es werden 71 Künstlerin-
nen und Künstler (69 Ateliers)
sowie 13 Galerien und Projekträu-
me zu besuchen sein. Aus den
unterschiedlichen Genres wie
Malerei, Fotografie, Grafik, Instal-
lation, Frottage, Objektkunst,
Video, Collagen, Plastik zeigen die
KünstlerInnen im Alter von 30 bis
80 Jahren ihre Werke.

Der Rundgang ist im Herbst 2008
aus einer Initiative engagierter
Schöneberger Künstlerinnen und
Künstlern sowie Galeristen ent-

standen. Die Intention dahinter
ist, die Vielfalt und Professionalität
der Kunstszene Schöneberg, ein -
mal im Jahr geballt dem interes-
sierten Publikum zu zeigen. In den
vergangenen Jahren nahmen über
130 verschiedene Künstlerinnen
und Künstler sowie ca. 50 Ga-
lerien teil. 
Hierbei zählen als „feste“ Institu-
tionen über die Jahre hinweg:
Galerie subjectobject, Galerie
Gondwana, galerie für junge
künstler- + designerInnen sowie
Kubackis Wohnzimmergalerie.
Auch dieses Jahr werden 6 Kunst-
führungen angeboten:

Fortsetzung Seite 11
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Jugendamtsfest 2011 vor dem Rathaus Friedenau Foto: Thomas Protz

Elsbach-Stiftung

s

Wettbewerb für
Schulklassen
Die Reichspogromnacht vom 9.11.1938 jährt
sich in diesem Jahr zum achtzigsten Mal. Da
kaum noch Zeitzeugen zur Verfügung stehen,
die sich persönlich an die Verfolgung von jüdi -
schen Mitbürgern und an die Zerstörung von
Synagogen und Geschäften erinnern können,
ist es erforderlich, andere Wege einzuschla -
gen, damit Jugendliche sich in anschaulicher
Weise mit dieser Schattenseite deutscher
Geschichte  beschäftigen können.
Aus persönlichen Gründen ist es mir sehr
wichtig, die Erinnerung an diese Zeit wach zu
halten, denn ich bin überzeugt: Nur derjenige,
der sich intensiv mit diesem dunklen Teil der
deutschen Geschichte und mit dem großen
Leid betroffener Menschen beschäftigt hat, ist
eher gewappnet gegen Rassismus, Fremden-
feindlichkeit und Parteien, die diese Geschich-
te verharmlosen oder negieren.
Daher möchte ich für Oberschulklassen, die
sich projektartig mit der Reichspogromnacht,
ihrer Hintergründe und Folgen anhand von
konkreten Beispielen aus dem Bezirk Tem-
pelhof-Schöneberg beschäftigen, einen Wett-
bewerb mit Geldpreisen für eine Klassenfahrt
ausloben: 1. Preis 1.000,00 Euro, 2. Preis
500,00 Euro, 3. Preis 300,00 Euro.

Pedro Elsbach, 
Vorsitzender der Elsbach-Stiftung * 
* Die Gründerin der Elsbach-Stiftung, Brigitte
Elsbach, war als Jüdin selbst von Ausgren-
zungen und Repressalien im nationalistischen
Deutschland betroffen, konnte aber kurz vor
der Reichsprogromnacht Deutschland verlas-
sen. Mehr zur Elsbach-Stiftung erfahren Sie
unter: www.elsbachstiftung.de

Aus der Bezirksverordnetenversammlung Tempelhof-Schöneberg   von Ottmar Fischer

s

Liebe Leserinnen und Leser,

In der Nacht vom 9. auf den 10. November
setzten in einem barbarischen Terrorakt SA-
und NSDAP-Mitglieder Synagogen in Brand.
Sie zerstörten Geschäfte jüdischer Einzel-
händler und verwüsteten Wohnungen. Sie
töteten nach offiziellen Angaben insgesamt
91 Personen. Die Zahl derer, die infolge von
Leid und Schrecken umkamen, ist nicht be-
kannt. An den Aktionen beteiligten sich auch
Angehörige der Hitlerjugend und weiterer
NS-Organisationen. Der Mob nutzte die Chan-
ce zur Plünderung. Die Deutschen wurden
Zeuge, wie die Menschenrechte und die
Menschenwürde im wahrsten Sinne des Wor-
tes mit Füßen getreten wurden. Unter den
Gaffern wurde gejubelt und gejohlt, andere
haben schweigend oder gleichgültig hinge-
nommen, was geschah. Die Juden wurden in
dieser Nacht nahezu allein gelassen. Ich bin
Jahrgang 1961 und habe erst in der Ober-
schule im Geschichtsunterricht von der
„Reichskristallnacht“ erfahren. Ich habe mir da-
mals einen geifernen Mob vorgestellt, in des-
sen Augen sich das Licht der Fackeln spie-
gelte, mit denen sie Häuser und Geschäfte in
Brand steckten. Spätestens an diesem Tag
konnte jeder in Deutschland sehen, dass An-
tisemitismus und Rassismus bis hin zum
Mord staatsoffiziell geworden waren.
Heute spricht man von der Reichspogrom-
nacht - für mich war Reichskristallnacht au-
thentischer. Wenn Pogrom für gewaltsame
Ausschreitung gegen Menschen, die entwe-
der einer abgrenzbaren gesellschaftlichen
Gruppe angehören oder aber von den Tätern
einer realen bzw. vermeintlichen gesellschaft-
lichen Gruppe zugeordnet werden, dann frage
ich mich, warum Ausschreitungen wie in
Rostock-Lichtenhagen nicht als Pogrom be-
zeichnet werden.
Thomas Protz



Die Stadtteilzeitung Nr. 156 - November 2018Seite 2

www.cdu-friedenau.de

Tempelhof-Schöneberg
Ortsverband Friedenau

5,5 Mrd. Euro
für eine bessere

Betreuung!

Koalition 
verabschiedet 

Gute-Kita-Gesetz

Impressum der Stadtteilzeitung Schöneberg

Herausgeber: Nachbarschaftsheim Schöneberg e.V.
Redaktions- Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
adresse: www.nbhs.de

Redaktion:

Kontakt zur
Redaktion:

Anzeigen / Thomas Protz
Kontakt: Holsteinische Str. 30, 12161 Berlin

Tel. 86 87 02 76 79, Fax 86 87 02 76 72
protz@stadtteilzeitung-schoeneberg.de

Druck / Auflage LR Medienverlag und Druckerei GmbH / 10.000 St.

Redaktions-
schluss für
Dez. 2018:
15.11.2018

Christine Bitterwolf, Ottmar Fischer, Thomas
Geisler, Elfie Hartmann, Dieter Hoppe, Rita
Maikowski, Isolde Peter, Thomas Protz (V.i.S.d.P.),
Christine Sugg, Hartmut Ulrich, Sigrid Wiegand.

Schöneberger Kulturkalender: Dieter Hoppe,
Thomas Protz (V.i.S.d.P.)

Tel. 772 08 405 oder 0173 48 25 100
redaktion@stadtteilzeitung-schoeneberg.de
www.stadtteilzeitung.nbhs.de
www.schoeneberger-kulturkalender.de

OASE im ALLTAG

www.elljot.com  Elfie Hartmann

Das Novembergesicht

s

125 Jahre Zum Guten Hirten

s

Wie die Kirche ins Dorf kam

So mancher Friedenauer Straßen-
name kann noch heute etwas zur
frühen Siedlungsgeschichte des
Ortes erzählen. An der Grenze zu
Steglitz verläuft die Bornstraße,
benannt nach jenem Aktivisten,
der die Gründung des „Lander-
werb- und Bauvereins auf Actien“
anstieß. Der erwarb seinerseits
550 Morgen (=141,35 Hektar)
vom Vorbesitzer Carstenn, nach
dessen ursprünglichen Plänen so-
dann das Bauland parzelliert und
an Berliner Landleben-Anhänger
verkauft wurde, darunter beson-
ders viele höhere Beamte. Im
Frühjahr 1872 konnten die ersten
Häuser im Bereich Illstraße/Dick-
hardtstraße. bezogen werden.
Und mit der im Herbst 1874 „auf
Allerhöchsten Erlaß“ erfolgten Er-
hebung zur selbständigen Land-
gemeinde mit bereits 1145 Seelen
setzten auch bald Überlegungen
ein, die bislang bei Wilmersdorf
verbliebene Kirchengemeinde
ebenfalls zu verselbständigen, was
aber erst am 1. Oktober 1889 voll-
zogen werden konnte. 

Die Zwischenzeit war angefüllt
mit Improvisationen. Der erste
Gottesdienst überhaupt wurde in
einem Zimmer des damaligen
Hauses Rheinstraße 60 abgehal-
ten. Es folgte eine Zeit im „Kaiser-
Wilhelm-Garten“, der heutigen
Trattoria dell‘ Arte in der Rhein-
straße. Doch da der geschäft -
stüchtige Inhaber neben der Saal-
miete auch eine Gebühr für die
Nutzung des Klaviers verlangte,
auf dem der erste Friedenauer
Lehrer den Gemeindegesang zu
begleiten pflegte, zog der ge-
meindliche Gottesdienst im Jahre
1891 in die inzwischen fertigge -
stellte Turnhalle auf dem Schul-
grundstück in der Albestraße, wo
heute das Altenheim steht.

Um das Zustandekommen des
Kirchenbaus auf dem Friedrich-
Wilhelm-Platz hatte sich beson-
ders der Namenspatron der Lefè-
vrestrasse verdient gemacht, näm-
lich der Geheime Kanzleirat Le-
fèvre, dessen fremdländischer Na-
me an der Ecke Föaufstrasse aller -
dings, gewissermassen zum unge-

wollten Gedenken an die Schwie-
rigkeiten mit den französischen
Akzent-Zeichen, mit dem falschen
é in der Mitte geschrieben steht.
Dieser Herr Lefèvre, in seiner Ei-
genschaft als Vorsitzender des
1887 gegründeten Kirchenbau-
vereins, tat sich sowohl bei der
Organisation der Finanzierung als
auch bei der Beschaffung des
Bauplatzes hervor, was beides ein
schweres Stück Arbeit war. An-
getrieben mag er dabei auch von
seinem hugenottischen Ahnen-
erbe gewesen sein. Denn sein
französischer Name deutet ja dar-
auf hin, dass seine Vorfahren einst
der Einladung des brandenburgi-
schen Kurfürsten zur Ansiedlung
in der Mark folgten, als sie wegen
ihres protestantischen Glaubens
von der katholisch-absolutisti-
schen Macht in Frankreich mit
dem Tode bedroht und ihrer Ver-
mögen beraubt wurden.

Kampf um den Bauplatz
Der Hamburger Bodenspekulant
Julius Hüniken dagegen folgte
einfach seiner Spürnase für gute
Geschäfte, als er sich im Jahre
1883 bereit erklärte, der Kirchen-
Gemeinde ein Grundstück an der
Ecke Goßlerstraße für den Bau
eines Pfarrhauses zu schenken,
sofern die politische Gemeinde
den Friedrich Wilhelm Platz für
den Bau der Kirche bestimmte,
was denn auch noch im selben
Jahr erfolgte. Das Kalkül hinter
der vermeintlichen Großherzigkeit
war die Überlegung, dass nach
der Errichtung der Kirche auch das
westlich davon noch als Korn-
acker genutzte Land schnell zum
Bauland werden würde, was mit
guten Gewinnen für die Speku-
lanten dann ja auch geschah.
Doch auch die Gemeindemitglie-
der beherrschten die Grundre-
chenarten. Um zu verhindern,
dass der Wert des geschenkten
Grundstücks in die Aufteilungs-
summe bei der Verselbständigung
der Friedenauer Tochtergemeinde
eingehen konnte, wurde das
Grundstück zunächst der politi-

schen Gemeinde überschrieben,
bevor es nach der Verabschiedung
aus der bisherigen Kirchenfamilie
mit den Dörfern Wilmersdorf,
Schmargendorf und Dahlem, die
am 1. Oktober 1889 erfolgte, der
neuen Friedenauer Kirchenge-
meinde überschrieben wurde. Das
Grundstück für den Kirchenbau
dagegen verblieb dauerhaft im
Besitz der politischen Gemeinde.
Der Eintrag im Grundbuch lautet:
„Der Kirchengemeinde Friedenau
steht an diesem Grundstück der
ungestörte und unentgeltliche Be-
sitz, Gebrauch und Genuß zu, und
wird dasselbe erst dann wieder
freies Eigentum der politischen
Gemeinde Friedenau, wenn die
darauf erbaute evangelische Kir-
che eingeht.“

Zur Bauausführung gelangte der
in einem anderen Wettbewerb
abgelehnte Entwurf des Berliner
Architekten Doflein, der damals
den „Allerhöchsten Beifall“ der
Kaiserin Auguste Viktoria (Volks-
mund: „Kirchenjuste“) gefunden
hatte, was dem Kirchenbauverein
zu Ohren gekommen war. Einer
Bitte um die Übernahme des
Protektorats verschloss sich Juste
daher erwartungsgemäß nicht. Ihr
Oberhofmeister Freiherr von Mir-
bach teilte mit, dass sie dazu gern
bereit sei, „etwaige Wünsche und
Anträge des Gemeinde-Kirchen-
rates würden demnach an den
Engeren Ausschuss des Evange-
lisch-Kirchlichen Hilfsvereins zu
richten sein, welchem Ihre Majes-
tät die Kaiserin und Königin die
Ausführung der unter Allerhöchst
Ihrem Protektorat stehenden Kir-
chen übertragen haben“. Der für
die Friedenauer Verhältnisse etwas
zu großartig geratene Entwurf
musste freilich angepasst werden,
was der Architekt „mit überra-
schender Schnelligkeit besorgte“,
wie der Friedenauer Chronist der
Kirchengemeinde, Julius Möller,
von Berufs wegen Geheimer
Bautechnischer Revisor im Preu-
ßischen Landwirtschaftsministe-
rium, in seiner Gemeindege-

schichte schreibt. 

Es geht endlich los
Weniger schnell geriet dann der
weitere Weg von der Befürwor-
tung der „in hohem Grade befrie-
digten Majestäten“ (Möller) bis
zur Umsetzung. Denn um die
Sache zu beschleunigen, hatte
sich die Gemeinde unter Hinweis
auf die „Wünsche der Majestä-
ten“ direkt an das Bauministerium
gewandt, doch die übergangenen
Instanzen wussten die erhoffte
Beschleunigung in eine Verlang-
samung zu verwandeln, indem sie
mitteilten: „Schließlich müssen
wir das eigenmächtige Vorgehen
des Gemeinde-Kirchenrates im
vorliegenden Falle rügen, da das-
selbe auch nicht dadurch gerecht-
fertigt ist, daß, wie dort in Erfah-
rung gebracht, Allerhöchsten Orts
ein baldiger Beginn des Baus
gewünscht wurde. Wir erwarten
daher mit Bestimmtheit, daß der
Gemeinde-Kirchenrat für die Zu-
kunft bei Stellung von Anträgen
pp. den vorgeschriebenen Instan-
zenweg einhalten wird und sich
demgemäß an die zuständige
Aufsichtsbehörde wendet.“ Wo-
raus zu ersehen ist, dass es der
Verwaltungsbürokratie auch schon
damals egal war, wer unter ihr an
der Staatsspitze steht.

Als wirksamer Hinderungsgrund
erwies sich eine Lücke in der Fi-
nanzierung, denn die Auszahlung
der bewilligten Staatshilfe war an
die Aufbringung der übrigen
Summe gebunden. Also verfügte
die Aufsichtsbehörde - zur ent-
sprechenden Verminderung der
Kosten - Änderungen am Bauent-
wurf dergestalt vorzunehmen,
indem eine Einschränkung in der
Höhe des Turms und des Kirchen-
schiffs erfolgt. Doch an dieser
Stelle trat ein weiterer Friedenauer
Gründungsbürger auf den Plan,
nach dem später eine Straße be-
nannt wurde, nämlich der erste
und langjährige Gemeindevorste-
her Georg Roenneberg, von Beruf
Rechnungsrat, der gleichzeitig
einer der vier Kirchenältesten war
und dessen weibliche Familienmit-
glieder die Höhere Töchterschule
betrieben. Er sorgte für einen Be-
schluss des politischen Gemeinde-
rats, zu den bereits bewilligten
24.000 Mark noch weitere 12.000
Mark zu spenden, wodurch die
Deckungslücke geschlossen wer -

den konnte. Denn mit den 10.000
Mark vom Kirchenbauverein, der
Allerhöchst bewilligten Staatsbei-
hilfe von 68.000 Mark, sowie dem
Grundstock aus der Aussteuer der
Muttergemeinde Wilmersdorf, er-
gab sich nun die veranschlagte
Summe von 264.000 Mark. Der
Bau konnte beginnen. Am 22. Ok-
tober 1891, dem Geburtstag der
spendablen Kaiserin, fand die
feierliche Grundsteinlegung statt.
Und am 10. November 1893 folg -
te die Einweihungsfeier in ihrem
Beisein, also vor 125 Jahren.

Bei der Endabrechnung kam es al-
lerdings erneut zu einer Finanzie-
rungslücke, denn die veranschlag-
te Summe wurde um 10.423,78
Mark überschritten. Kirchenchro-
nist Möller hat uns aber auch die
Namen derer übermittelt, die die-
se Lücke zu schließen bereit wa-
ren: Der Rentner Eggers mit
2.000.-, der Rentner Lichtheim
mit 200.-, der Bauunternehmer
Pählchen ermäßigte seine Forde-
rung für gelieferte Ziegelsteine
um 928,61 Mark, der Ziegeleibe-
sitzer Herms die seine um 500,29
Mark, der Ingenieur Finke die sei-
ne um 48,41 Mark, und der dann
noch verbleibende Rest in Höhe
von 110,57 wurde von der Kir-
chenkasse übernommen. Nach
diesen edlen Spendern wurde
aber keine Straße benannt.

Ottmar Fischer

Postkarte von 1917
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SPD-Fraktion in der BVV Tempelhof-Schöneberg

Bezahlbaren Wohnraum schaffen - 
Leerstand beseitigen!

SPD

Aus den Erinnerungen von Frida Emma Brücker, geb. Bauer

s

Aus den Erinnerungen von
Frida Emma Brücker, geb.
Bauer. Fortsetzung des ers-
ten Teils aus der Oktober-
Ausgabe 2018.

Im Jahre 1886 war meinem Groß-
vater Adolf Fehler in Magdeburg,
nachdem er am 31. Mai 1886 sein
Aichmeisteramt aufgegeben hatte,
ein Kaufangebot für das Grund-
stück Thränsberg 37 abgegeben
worden. Es stellte sich heraus, daß
es sich um einen Agenten handelte.
Mein Vater in Berlin erfuhr durch
Zufall, daß dieser Agent im Auftrag
der Stadt Magdeburg tätig war, die
das Grundstück wegen eines pro-
jektierten Straßendurchbruchs er-
werben mußte. Mein Vater schickt
daher aus Berlin seinem Schwieger-
vater ein Telegramm, in dem er ihm
riet, noch nicht gleich zu verkaufen,
da der Käufer nicht eine beliebige
Privatperson sondern der Magristrat
der Stadt Magdeburg sei. Auf
Grund dieses Telegramms gelang es
meinem Großvater, in den Ver-
handlungen mit dem Agenten der
Stadt einen wesentlich günstigeren
Preis für das Grundstück zu erzielen.

Das Haus wurde schließlich an die
Stadt Magdeburg verkauft und
abgerissen. Die beiden größeren
Haustüren kamen in das Magde-
burger Museum und wurden hier
praktisch als Portal-Türen verwen-
det. Sie sind heute noch in dem
Museum zu sehen. Meine Großel-
tern siedelten nun ebenfalls nach
Friedenau über und zogen zu mei-
nen Eltern in die obere Etage der
Villa Schmargendorfer Straße 13. 

In Friedenau kam mein Großvater
schon nach einem Vierteljahr in den
Vorstand des Verschönerungsver-
eins, dessen erster Vorsitzender
damals Professor Dr. Dill war. Der
Verein ging damals einige Zeit dar-
auf, als Friedenau eine selbständige
Gemeinde wurde, in die Ortsge-
meinde über. Mein Großvater wur-
de dadurch Gemeindeschöffe für
die Park- und Friedhofsverwaltung
(bestätigt wurde seine Wahl am
25.Mai 1892). Später wurde er
erster Schöffe und stellvertretender
Gemeinde-Vorsteher. Amts- und
Gemeindevorsteher war damals
zunächst  bis 1892 der Geheimrat
Rönneberg. Dann anschließend sein
Bruder Major a.D. Rönneberg, für
dessen Wahl mein Vater sehr viel
getan hatte. Während der Krank-
heit von Major Rönneberg und nach
dessen Tod hat mein Großvater
dann von 1901 ab während zweier
Jahre bis zu seinem Tod die Amts-
geschäfte von Friedenau allein ge-
führt. Er ging jeden Morgen in das
Haus der Gemeindeverwaltung
Handjerystraße 91/92 Ecke Feurig-
straße 10/Handjerystraße 90. In
unsere Villa in der Schmargendorfer
Straße kamen über Tag dauernd die

Amts- und Gemeindediener, um
von meinem Großvater Unterschrif-
ten einzuholen. Er saß dann immer
am Sekretär aus geflammter Birke
und unterzeichnete die Schriftstü-
cke auf der heruntergeklappten
Schreibplatte. Mein Großvater war
schon am 15. September 1889 zum
Mitglied der Gemeinde-Kirchenver-
tretung gewählt worden und wurde
später Mitglied des Kirchenrates.

Das Verhältnis zwischen meinen
Eltern und meinen Großeltern war
vorzüglich. Mein Vater verstand sich
mit seinem Schwiegervater sehr
gut. Alle Jahre machten die Eltern
und die Großeltern zusammen eine
Kremser-Partie, die mein Großvater
veranstaltete. Da meine Großmutter
herzleidend war (es bildete sich bei
ihr auch Wasser in den Füßen), fuhr

mein Großvater oft mit ihr in einem
gemieteten Landauer spazieren
oder zu Einkäufen nach Berlin. Zu
diesen Spazierfahrten wurden mei-
stens meine Mutter und ich mitge -
nommen, auch noch in der Zeit
meiner Heirat. Solange mein Vater
lebte, fuhr auch er manchmal mit
uns mit.
Am 14. April 1899 starb meine
Großmutter an Altersschwäche und
Wassersucht.
Meinem Großvater war vom Kaiser
der Kronenorden 4. Klasse verliehen
worden. Alle Inhaber dieses Ordens
wurden alljährlich einmal zu einem
Ordensfest auf das Berliner Schloß
eingeladen. Es gab jedesmal ein
großes Festessen. 

Zum siebzigsten Geburtstag, den
mein Großvater im engsten Fami-
lienkreis am 25. Mai 1898 beging
(es waren nur meine Mutter, Euer
Vater, ich, Fehlers und Tante Hedwig
dazugekommen), brachte die Frie-
denauer Zeitung Aufsätze. Es ka-
men große Blumenarrangements
von den verschiedenen Gemeinde-
körperschaften. Als Anspielung auf
das Amt meines Großvaters als
Schöffe der Park- und Friedhofsver-
waltung trug das Blumenarrange-
ment der Gemeinde eine kleine
gedruckte Karte mit der Aufschrift
„Bekanntmachung: Diese Anlagen
werden dem Schutz des Publikums
empfohlen. Friedenau, den 25. Mai

1898, der Amtsvorsteher.“ Diese
Karte ist noch bei uns vorhanden.
An diesem Tage wurde auch die
Fehlerstraße in Friedenau nach mei-
nem Großvater benannt.

Verlobung, Tod meines Vaters,
Hochzeit.

Euren Vater lernte ich kennen, als
ich dreizehn Jahre alt war. Der
Turnverein in Friedenau veranstalte-
te eine Sedan-Feier. Diese Feiern
fanden damals immer auf dem gro-
ßen freien Grundstück am Wil-
mersdorfer Platz statt, auf dem
heute das Friedenauer Postamt
steht. Bei diesen Feiern, an denen
fast die gesamte Bevölkerung Frie-
denaus teilnahm, hielt meistens
mein Vater die große Festrede.
Auch von ihm gedichtete Lieder

wurden oft dabei gesungen. Wir
haben noch Fotografien, die wäh-
rend der Reden meines Vaters auf-
genommen wurden. Auf einem sol-
chen Fest verkaufte Euer Vater als
junger Turner Stocklaternen. Ich
kaufte ihm für mich und meinen
jungen Freund Paul Demker zwei
Stocklaternen ab. Später lernten wir
uns in der Tanzstunde näher ken-
nen. 

Euer Vater hatte, nachdem er das
askanische Gymnasium durchlaufen
hatte, in einer Buchhandlung am
Haus-Vogtei-Platz gelernt, dann war
er längere Zeit in der großen Kunst-
handlung von Ameler und Ruthard
in der Behrenstraße tätig, die heute
noch eine der besten Kunsthand-
lungen in Berlin ist.  Als wir schon

heimlich verlobt waren, ging er
noch etwa auf ein Jahr nach Leipzig,
um seine Ausbildung als Verlags-
buchhändler bei der Firma Lampe
und Vogel abzuschließen. Hier ver-
kehrte er viel mit ausländischen Stu-
denten, insbesondere Franzosen
und Russen. Wir haben noch ver-
schiedene Aufnahmen, die ihn mit
seinen Leipziger Freunden zeigen.
Nach seiner Rückkehr aus Leipzig
war er noch kurze Zeit in einer Ber-
liner Architektur-Buchhandlung tä-
tig.

Während dieser Zeit verlobten wir
uns im Jahre 1895 öffentlich. Meine
Verlobung wurde ziemlich groß
gefeiert. Es gingen mir unzählige
Blumen zu. Ich kam mir damals na-
türlich sehr wichtig vor. Wir mach-
ten dann bei der Verwandtschaft
und Freundschaft Besuch.Ich hatte
dazu ein schweres elegantes Sei-
denkleid bekommen, ein sehr schö-
nes Sealjacket und einen passenden
Hut und einen kleinen Pelzmuff da-
zu. Bei den Besuchen setzte man
uns meistens Wein vor, und da die
Besuche immer nur kurz waren,
wurde der Wein sehr eilig getrun-
ken. Bei so und so vielen Besuchen
konnten die Folgen nicht ausblei-
ben. Ich fing bei den letzten Besu-
chen immer an zu lachen. Das ging
nachher soweit, daß ich mich zum
Schluß immer auf der Straße vor
lachen kugeln konnte. Diese Sitte,
Brautpaaren etwas anzubieten, ist

gottseidank jetzt abgekommen, es
war katastrophal.- Die Verlobungs-
zeit ging dahin, ausgefüllt mit Ge-
sellschaften, Einladungen und der
Beschaffung der Aussteuer.

Der Tod meines Vaters fiel ebenfalls
in diese Zeit. Er starb am 19. Februar
1897. Mein Vater wurde plötzlich
schwer krank, der Arzt stellte akute
Nierenentzündung fest und er starb
nach ungefähr zehntägiger schwe-
rer Krankheit. Die Beisetzung mei-
nes Vaters erfolgte von der
Turnhalle in der Albestraße aus, in
der er vorher mit Ehrenwachen auf-
gebahrt war. Ungezählte Vereine,
Körperschaften der Gemeinde, bei-
nahe wohl alle Einwohner von
Friedenau folgten dem Sarge. Der
Zug ging von der Albestraße noch-

mals zurück durch die Schmargen-
dorfer Straße an seiner Villa vorbei,
und als der Leichenzug mit den
ersten Trauernden am Friedhof an-
gelangt war, befand sich der Schluß
des Zuges wohl noch an der Frie-
denauer Kirche. Ein endloser Zug,
den dann die wohl acht Trauerkut-
schen beschlossen. Das Erbbegräb-
nis, auf dem mein Vater dann bei-
gesetzt wurde, war überfüllt mit
Kränzen und Blumen. Es war uns
unmöglich, allen Leuten zu danken.
In den Ortszeitungen hieß es nur
„Rat Bauer ist tot“. Die Friedenauer
Zeitungen waren nur von diesem
Ereignis beherrscht, das wohl die
gesamte Einwohnerschaft mit
durchlebte.

Kurz danach, am 9. Mai 1897, hei-
rateten wir auf besonderen Wunsch
meiner Mutter. Die Hochzeit war
infolge der Trauer eine sehr sehr stil-
le. Nur die allernächsten Verwand-
ten waren geladen und ein Freund
meines Vaters, Georg Friedrich, des-
sen Frau kurz vorher den tragischen
Freitod gegangen war, war noch
zugegen. Keine einzige Freundin
war mit mir. 
Morgens ging es aufs Standesamt,
bei dem der Großvater Fehler und
Onkel Albert Bauer Trauzeugen
waren, und Großvater ließ uns in
der Kutsche zum Standesamt fah-
ren, damit ich doch wenigstens am
Hochzeitstage auch Kutsche führe.
Es regnete tüchtig. Major Rönne-
berg hatte die Standesamtstrauung
vollzogen und Sudau, der spätere
Bürodirektor, assistierte dabei. Dann
verrann die Stunde bis zur Trauung
sehr schnell. Pfarrer Görnandt voll-
zog die Haustrauung. In unserem
sogenannten Salon in der Villa war
ein Tisch als Altar hergerichtet.
Davor saßen wir und hinter uns die
Familie. Ich hatte dasselbe schwarze
schlichte Kleid an, das ich schon
zum Standesamt trug und den gan-
zen Tag anhatte.- Die Trauungsrede
war wohl sehr schön, ich weiß es
aber nicht so genau, meine Gedan-
ken gingen dabei eigene Wege.
Zum Essen, also der Nachfeier, war
auch der Pfarrer unser Gast. Das
Hochzeitsmahl verlief ebenfalls ru-
hig und still, im Gegensatz zu allen
übrigen Hochzeitsfeiern. Um zehn
Uhr waren alle Gäste weg, und dies
war der Tag meiner Hochzeit. Die
Leute standen auf der Straße, ver-
suchten etwas zu sehen, nichts
ereignete sich. „Ein reiches Mäd-
chen heiratet einen armen Mann“,
„das sei sehr schön“, meinten die
Menschen vor der Tür zu unserem
Mädchen.

Fortsetzung und letzter Teil in unse-
rer nächsten Ausgabe. Teil 1 und 2
online unter 
www.stadtteilzeitung.nbhs.de

Mutter Emma Bauer Vater Otto Bauer

Großmutter Doris Fehler Großvater Adolf Fehler
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Gewerbe im Kiez

s

Foto: Christine Bitterwolf

Alle lachen - wir nicht!

s

Ein Tourismuskonzept?

Eine Pressemitteilung flattert mir
auf den Tisch: 1. Tourismuskon-
zept 2018+ ist beschlossen –
Eine fröhliche Angelegenheit -
„Visit Berliner Bezirke“; darunter
ein Foto der fröhlichen Vertrags-
schließenden, VertreterInnen der
Berliner Bezirke von Köpenick bis
Reinickendorf plus Senatorin
Ramona Pop von der Senatsver-
waltung für Wirtschaft, Energie
und Betriebe, und Bezirksbürger-
meisterin Angelika Schöttler. Alle
freuen sich sichtlich wie die
Schneekönige und grinsen wie
die sprichwörtlichen Honigku-
chenpferde über die tolle Leis-
tung, die sie da vollbracht haben:
ein großartiges Tourismuskon-
zept, das sie entwickelt haben –
für die Wirtschaft. Nicht umsonst
wird als Kontaktperson eine
Vertreterin  der Wirtschaftsförde-
rung angegeben. An die Bewoh-
ner der Bezirke haben sie dabei
nicht gedacht. Stichworte: Roll-
koffer, Partyzonen, Ferienwoh-
nungen. Man könnte meinen, ihr
Ziel war es, diese Probleme auf
die ganze Stadt zu verteilen und
damit auszudünnen, Kreuzberg,
Mitte zu entlasten.

Partyzonen hätte ja Schöneberg
jede Menge anzubieten: den
Stadtpark, große Plätze wie den
Innsbrucker, Viktoria-Luise, Baye-
rischen oder den Breslauer Platz,
die sogenannten Hotspots, über-
all, wo die jungen Touristen, die
Bierflaschen in der Hand, zwang-
los bis zum Morgengrauen “fei-
ern“ können, wie man heutzuta-
ge Besäufnisse nennt. Die Be-
wohner in der Umgebung der
Admiralbrücke können seit Jah-
ren ein leidvolles Lied davon sin-
gen: wie auf dem „Ballermann“
fühle man sich und müsse sich
als Spießer beschimpfen lassen,
wenn man Nachtruhe einforde-
re. Vor 4 Uhr früh gäbe es die
nicht. Junge Leute, von als Be-
schwichtigerinnen eingesetzten
Frauen auf dieses Problem ange-
sprochen, zeigen Erstaunen:
Nachtruhe? Ja, meine Herren, es

ist 4 Uhr! Nachmittags? Nein
früh! Oh, tatsächlich...

Die Stadt Cottbus hat ihre eige-
nen Methoden, mit diesem Pro-
blem fertig zu werden. Die ha-
ben ihren zentralen Platz mit ei-
nem Alkoholverbot belegt, das
auch kontrolliert wird – die soge-
nannte Rote Zone, das aber die
Falschen trifft. Studenten gibt es
dort nicht, auch keine Touristen.
Wer fährt als Tourist nach Cott-
bus? So werden die einheimi-
schen Trinker und Obdachlosen
an den Stadtrand gejagt, wohin
sie nun auch ihren Alkohol
schleppen müssen; in der Stadt
sind die Billig-Alkohol-Geschäfte,
da draußen gibt es keinen Wein
in Kartons. Und Cottbus hat nun
einen Saubermannstatus.

Wollen wir solche Verhältnisse in
Schöneberg, in Berlin? Offenbar
ja: „Die Potenziale der zwölf
Berliner Bezirke sollen in Zukunft
für die nachhaltige Weiterent-
wicklung des Tourismus nutzbar
gemacht werden“ hören wir von
der Abt. Wirtschaftsförderung.
Und: „Zugleich soll das Bewusst-
sein für Überlastungserscheinun-
gen und die damit verbundenen
Probleme geschärft werden. Vor-
derstes Anliegen des Konzeptes
ist es, die Erlebnisqualität der
Gäste im Einklang mit der Le-
bensqualität der Berliner Bevöl-
kerung zu steigern.“

Das nenne ich die Quadratur des
Kreises. Prost!

Sigrid Wiegand

Fortsetzung von Seite 1:
Leonardo Chi Zequeira hat in sei-
ner Heimat in Kuba Musik stu-
diert. Warum kommt ein kubani-
scher Pianist nach Berlin? Der
Liebe wegen, aber auch wegen
der Liebe zur klassischen deut-
schen Musik, denn schon wäh-
rend des Studiums waren Bach
und Beethoven seine bevorzugten
Komponisten. Er gibt Klavierunter-
richt und lehrt auch Musiktheorie
und Orchestrierung.

Außerdem haben sie noch weitere
Kollegen im Team, die Violine und
Gitarre unterrichten. Sie sehen
sich zusammen als eine Gemein-
schaft aus Musikern, die Instru-
mental- und Vokalunterricht an-
bieten. Die Musiklehrer, die in
OPUS – musikalische Bildung un-
terrichten, sind alle noch als Mu-
siker und Künstler tätig und ste-
hen selbst auf der Bühne und
geben Konzerte.

Frau Löwe und Herr Zequeira le-
gen Wert darauf, dass der Unter-
richt ganz individuell und nach
den Wünschen der Schüler gestal-
tet wird.
Katharina Löwe lehrt nicht nur
klassischen Gesang, sondern auch
Musical und Chansons. Wer
möchte, kann auch gerne sein
Lieblingslied aus der leichten
Unterhaltungsmusik mit ihr einü-
ben.
Und auch Herr Zequeira arrangiert
Stücke, die seine Schüler gerne
auf dem Klavier spielen möchten,
so, dass sie ihrem Schwierigkeits-
grad entsprechen, damit das Üben
mehr Spaß macht und schneller
zu einem Erfolg führt, zum Bei-
spiel die Melodie von „Star Wars“.
Daneben werden die klassischen
Fingerübungen natürlich nicht
vernachlässigt. 
Er hat ein eigenes Unterrichts-
konzept entwickelt, das dem-
nächst sogar als Lehrbuch erschei-
nen wird.

Natürlich gibt es auch immer wie-
der Schülerkonzerte, zu denen
außer den Angehörigen der
Schüler auch alle anderen an der

Musikschule Interessierten kom-
men können. Das nächste Konzert
findet am 7. Dezember um 18.30
Uhr statt. Diesmal sind schon so
viele Schüler dabei, dass das
Konzert im  Bechstein-Centrum in
der Kantstraße stattfinden wird.

Das Angebot von OPUS – musika-
lische Bildung soll im nächsten
Jahr durch weitere Musiklehrer
und deren Instrumente, wie zum
Beispiel die Flöte, ergänzt werden. 
Und Katharina Löwe will für
Kindergarten-Kinder eine musika-
lische Früherziehung anbieten.
Dabei wird sie zum Beispiel die
Kinder motivieren, selbst Geräu-
sche zu machen, und Klangge-
schichten erzählen, um die ver -
schiedenen Klänge kennen zu ler -
nen, aber sie wird sie auch schon
an kindgerechte Instrumente her -
anführen.

Grundsätzlich richtet sich das
Unterrichtsangebot von OPUS

jedoch an alle Altersgruppen, an
Schüler und Stundenten ebenso
wie an Senioren, die sich vielleicht
nach Ende der Berufstätigkeit
einen lang gehegten Wunsch
nach Musikunterricht erfüllen
wollen und damit ein neues
Hobby finden.
Für Diejenigen, die nicht immer
die Zeit für regelmäßigen
Unterricht haben, werden
Zehnerkarten angeboten, die es
ermöglichen, die Stunden über
einen bestimmten Zeitraum indivi -
duell zu terminieren. 

Christine Bitterwolf

Foto: Pressestelle BA Tempelhof-Schöneberg

Lust auf Neues?
Luises Kleidercafé bietet
Kleidung aus Zweiter Hand -
Neueste Mode und Trends aus
der Vergangenheit. Di+Mi
16.30-18 Uhr. Spenerhaus,
Leberstr. 7, 10829 B.

OPUS – musikalische Bildung

Wollmann Antiquitäten
am Breslauer Platz

Schwerpunkt Weichholzmöbel
anspruchsvoll und wertbeständig

Hedwigstr. 1 · 12159 Berlin
www.antikmoebel-wollmann.de

Tel. 850 755 66
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Wer macht mit?

s

Aus der Bezirksverordnetenversammlung Tempelhof-Schöneberg II

s

Odenwaldstraße 1 Foto: Dietmar Bührer, www.edition-dibue.de Foto: Thomas Protz

Gespenstisches zum Gespensterhaus

In der Oktobersitzung der BVV
gab es viel Streit um das gespen-
stisch leere Haus in der Friede-
nauer Odenwaldstraße 1, ob-
gleich Ordnungsstadträtin Heiß
(Grüne) in ihrer in Schriftform
neun Seiten umfassenden Ant-
wort auf die Große Anfrage der
SPD ausführlich dargelegt hatte,
was zur Zeit weiteren Maßnah-
men wie etwa der Einsetzung
eines Treuhänders zur zwangswei-
sen Instandsetzung des Hauses
entgegenstehe. Auch hat das
Bezirksamt durchaus versucht, mit
hohen Bußgeldern die Eigentü-
merin zu einer Änderung ihrer
seltsamen Verweigerungshaltung
zu bewegen, so dass inzwischen
wenigstens grundlegende Arbei-
ten wie die Herstellung der
Standsicherheit erfolgten. Doch
gibt es seit dem 6.4.2017 ein
neues Problem, das alle bisherigen
noch übertrifft.

Denn das Oberverwaltungsgericht
Berlin-Brandenburg hat entschie-
den, „dass die Anwendung des
Zweckentfremdungs-Verbots-
Gesetzes auf Räumlichkeiten, die
zum Inkrafttreten des Zweckent-
fremdungsverbots am 1.5.2014
bereits nicht mehr dem Woh-
nungsmarkt zur Verfügung stan-
den, verfassungswidrig ist.“ Somit
muss nun das Bundesverfas-
sungsgericht entscheiden, ob die
Rückwirkung des Verbots verfas-
sungskonform ist. Doch da auch
dem juristischen Laien aus der
ständigen Rechtssprechung hinrei-
chend bekannt ist, dass Gesetze
nur für die Zeit nach dem
Inkrafttreten gelten können, darf
hier wohl die laienhafte Voraus-
sage gewagt werden, dass das
Gericht diesen Erfahrungswert
bestätigen wird.

Somit hätte sich eigentlich eine
weitere Debatte erübrigt, zumal
seitens des Landes Berlin bislang
noch gar keine Ausführungsbe-
stimmungen für das im Gesetz
vorgesehene Treuhandverfahren
vorgelegt wurden. Würde das
Bezirksamt also trotzdem überei-
frig tätig, hätte es ein möglicher-
weise in die Millionen gehendes
Kostenrisiko zu tragen. Denn
würde das Gericht die Verfas-
sungswidrigkeit der Rückwirkung
feststellen, was wie gesagt zu
erwarten ist, wären alle verauslag-
ten Kosten unwiederbringlich ver-
loren, denn das Haus war schon
vor 2014 unbewohnbar. Die für
den Bezirk handelnden Personen
würden sich somit dem Vorwurf
der Untreue gegenüber dem All-
gemeinwohl aussetzen, weil sie
Steuergelder verschwendet hät-
ten.

In der Debatte hielt Axel Seltz
(SPD) dem Bezirksamt gleichwohl
vor, es gebe da wohl „eine gewis-
se Trantütenheit“ auf Seiten der
Senatsverwaltung, denn wenn das
Gesetz die Einsetzung eines Treu-
händers vorsehe, so müsse selbst-
redend auch die Ausführungsver-
ordnung fertig sein. Doch müsse
er bedauerlicherweise auch eine
generelle Untätigkeit des Bezirks-
amts feststellen: „Das Bezirksamt
sieht sich offenbar außerstande,
überhaupt etwas zu unterneh-
men, um die Instandsetzung zu
betreiben.“ Er habe den Eindruck,
dass „im Bezirksamt das Spiel
gespielt wird, den Schwarzen
Peter loszuwerden, indem jeweils
behauptet wird, Zeit oder Geld
oder Personal stehen dem entge-
gen. Es passiert gar nichts außer
das Organisieren von Ausreden!“ 

Eine derartige Provokation trieb
natürlich umgehend Baustadtrat
Oltmann (Grüne) ans Mikrofon:
„So einfach ist das nun wirklich
nicht. Es fehlen leider die recht-
lichen Grundlagen. Ich würde
mich sehr freuen, wenn die
Senatsverwaltung uns einen aus -
reichenden Rahmen zur Verfü-
gung stellen würde.“ Und sein
Parteifreund Ralf Kühne ergänzte:
„Die Eigentümerin würde doch
sofort Klage einreichen mit der
Folge, dass das Verfahren stillste-
hen würde. Es ist daher vernünf-
tig, die rechtliche Klärung abzu-
warten, so ärgerlich das auch ist.
Wir leben nun mal in einem
Rechtsstaat und müssen die nöti-
ge Geduld aufbringen.“

Der lachende Dritte bei diesem
rot-grünen Streit war Ralf
Olschewski (CDU), indem er nicht
ohne Sinn für Satire feststellte:
„Anspruch und Wirklichkeit klaf-
fen bei Ihnen immer weit ausein-
ander. Erst werden mit Brim-
borium Problemlösungen vertre -
ten, die nicht umsetzbar sind, und
dann gibt es ein Vollzugsdefizit
erster Ordnung!“

Ottmar Fischer

Kiezübungsleitende
gesucht!

"Berlin bewegt sich"! So lautet
das landesweite Konzept zur
Bewegungsförderung, das in
Tempelhof-Schöneberg vom
Stadtrat für Jugend, Umwelt,
Gesundheit, Schule und Sport,
Oliver Schworck, und Stadtrat für
Stadtentwicklung und Bauen,
Jörn Oltmann, unterstützt wird.

Wie wichtig Bewegung für die
Gesundheit ist, steht außer
Frage. Im Schöneberger Norden
werden seit 2010 leicht zugäng-
liche Bewegungsprojekte für die
Nachbarschaft durch das Quar-
tiersmanagement gefördert.
Jetzt konnte ein großes Projekt
auf den Weg gebracht werden:
"Nachbarn in Bewegung(-sland-
schaft)". Dafür arbeiten Bezirks-
amt und die Senatsverwaltungen
für Stadtentwicklung und Woh-
nen (Förderer), für Inneres und
Sport und für Gesundheit, Pfle-
ge, Gleichstellung zusammen.
Der Verein bwgt e.V. und das
Berliner Institut für settingorien-
tierte Gesundheitsförderung
(BISOG) konnten gewonnen
werden, dieses Projekt im Stadt-
teil umzusetzen.

Im Rahmen des Projekts wer-
den Kiezübungsleiteitende
kostenlos ausgebildet.

Gesucht werden bewegungsbe-
geisterte Menschen, die Freude
daran haben, selbst Sport- und
Bewegungsangebote anzuleiten.
Mit eigenen Ideen, welche An-
gebote in ihrer Nachbarschaft
fehlen und was sie anbieten
könnten. Freude an Bewegung
spielt eine Rolle. Doch ganz

wichtig ist, dass Sie offen gegen-
über Menschen aller Kulturen
und Nationalitäten sind und
gerne lernen wollen, wie Bewe-
gungsgruppen angeleitet wer -
den können. Die Ausbildung
erfolgt in zwei Phasen: Praxis im
Oktober und Theorie im Februar.
Am Ende sollen alle Kiezübungs-
leiteitende in der Lage sein,
selbstständig Bewegungsange-
bote wie z. B. Fitnesstraining,
Walken, Sport im Park, Entspan-
nungsübungen etc. anzubieten.
"Bei Interesse kann die Ausbil-
dung den Weg zu einer Übungs-
leiteitende -Lizenzausbildung bei
den Berliner Sportverbänden eb-
nen", sagt Stefanie Puschmann
von bwgt e.V.

Bwgt e.V. wurde als erziehungs-
wissenschaftliche Arbeitsgemein-
schaft zur Förderung von Spiel-,
Sport- und Bewegungsangebo-
ten für Kinder, Jugendliche, Er-
wachsene und Senioren an der
Freien Universität Berlin gegrün-
det und ist Träger des Projekts.
Finanziert wird "Nachbarn in Be-
wegung(-slandschaft)" und da-
mit auch der Kurs aus dem Netz-
werkfonds des Bund-Länder-
Förderprogramms "Soziale
Stadt" im Quartiersmanage-
mentgebiet Schöneberger Nor-
den.

Wenn Interesse besteht, bitte bei
der bwgt e.V. melden, per E-
Mail: bewegt@bwgt.org oder
per Telefon: (030) 78958550. 

Schöne
berger
Kultur
kalender



Sa 17.11.2018, 19:00 bis 20:30 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Str. 30, 12161 Berlin
Banda Living: Vocal Jazz, Swing,
Samba-Bossa, Chanson, Fusion
Vier SängerInnen und fünf Instru-
mentalisten präsentieren mit großer
Wandlungsfähigkeit und ausgefeilten
Arrangements des Bandgründers
Rainer Nurtsch vielsprachige Songs.
Nicht verpassen! Eintritt frei, wir
freuen uns über eine Spende.

Sa 17.11.2018 12:00 bis 18:00 Uhr
Schwartzsche Villa, Grunewaldstr. 55,

12165 Berlin-Steglitz
16. Steglitzer Literaturfest von
Kindern und Jugendlichen für
Kinder und Jugendliche
Lesungen, Workshops, Podiumsdis-
kussionen. Veranstalter: LiteraturIni-
tiative Berlin. Eintritt: Erwachsene 10,
Kinder 5, LIN-Schüler 3 Euro.
Karten/Infos: 030 834 35 04

Sa 17.11.2018, 18:00 bis 20:00 Uhr
KommRum e.V., Schnackenburgstr. 4,
12159 Berlin
"Mein Schicksal in deiner Hand"
- Märchenabend
Im Rahmen der 29. BERLINER MÄR-
CHENTAGE zum Thema "Der golde-
ne Faden des Schicksals - Märchen
und Geschichten von Macht und
Ohnmacht". Uwe Günzel und Doris
Rauschert erzählen von Lebens-
schicksalen. Von starken Männern,
die doch schwach sind, und von
schwachen Frauen, die mutig sich
dem Leben stellen. Musikalische
Begleitung: Angelica Paulic an
Akkordeon und Steel Tongue Drum.
Der Eintritt ist frei.

Sa 17.11.2018, 19:00 bis 20:00 Uhr
PRIMOBUCH Herderstr. 24, 12163 B.
Hiddensee mon amour
Eine doppelte Liebesgeschichte
Bernd Kebelmann liest aus: „Hidden-
see mon amour - eine doppelte Lie-
besgeschichte“ und wird dabei von
Miruna Nagy auf der Harfe begleitet.
Eintritt frei

So 18.11.2018, 11:00 bis 13:00 Uhr
Schwartzsche Villa, Grunewaldstr. 55,
12165 Berlin-Steglitz
Kampf um Heut und Morgen -
Bezirkliche Spurensuche zu 100
Jahren Frauenwahlrecht

Di 13.11.2018, 20:00 bis 21:30 Uhr
Buchhandlung Thaer, Bundesallee 77,
12161 Berlin
Der Guggolz Verlag stellt sich
vor
Ein Schwerpunkt werden dabei
Bücher aus nordischen Ländern wie
Finnland, Faröer- Inseln, Jütland und
Norwegen vorgestellt. Es handelt sich
um Klassiker in den entsprechenden
Ländern, die nun endlich auch den
Weg zum deutschen Publikum gefun-
den haben. Eintritt 6 Euro, ermäßigt
5 Euro, Anmeldung erbeten"

Do 15.11.2018, 19:00 bis 20:00 Uhr
PRIMOBUCH Herderstr. 24, 12163 B.
Die Gegenwart sind WIR!
Offen moderiertes Künstlergespräch:
Moderation: Carolina Pretell im Rah-
men der ART Steglitz - Eintritt frei

Do 15.11.2018, 10:00 bis 11:30 Uhr
Ridders Kaffeerösterei,
Schmiljanstraße 13, 12161 Berlin
Unterwegs in Berlin - Ridders
Kaffeerösterei
Ein Einblick in Friedenaus Kaffeerös-
terei, in der Kaffees aus aller Welt
verarbeitet werden. Leitung: Christel
Brake. Teilnahmegebühr: 5 Euro.
Anmeldung, Info: Treffpunkt Nach-
barschaft, Tel.: 859951-363

Do 15.11.2018, 19:30 bis 21:00 Uhr
Thomas-Dehler-Bibliothek, Martin-
Luther-Straße 77, 10825 Berlin
Warum eifersüchtig?
Lesung mit Margrit Straßburger und
Rainer Schmitt. Präsentiert wird die
Liebe Gerhart Hauptmanns zu der
17-jährigen Schauspielerin Ida Orloff.
Eintritt frei. 

Fr 16.11.2018, 19:00 bis 20:00 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Str. 30, 12161 Berlin
Heimspiel: Die Sultaninen zeigen
'Kofferblues'
Die Sultaninen aus Neukölln erzäh-
len in ihrem Stück von den
Schattenseiten der menschlichen
Existenz, von Menschen, die im
„Schatten“ und am Rande der
Gesellschaft stehen. Danach - wie
immer - Schnittchen und Palaver mit
allen Spielwütigen. Eintritt frei – wir
bitten um Anmeldung unter 030 /
855 42 06.

So 11.11.2018, 16:00 bis 17:00 Uhr
Theater Morgenstern, Rheinstr. 1,
12159 Berlin
Das Trollkind
Eigene Bühnenbearbeitung nach der
Erzählung „Der Wechselbalg“ von
Selma Lagerlöf, für Kinder ab 7 und
Erwachsene. Was für ein friedliches
Leben könnte das für Bäuerin und
Bauer werden nach der Geburt ihres
Sohnes. Wären da nicht die Trolle,
die Gefallen an dem kleinen Kind fin-
den und es einfach mal mit ihrem
eigenen hässlichen Balg vertauschen.
Doch damit beginnt die Geschichte

der Bäuerin, die das Trollkind gegen
alle Anfeindungen und Angriffe aus
dem Dorf verteidigt und ihrem Her-
zen zugunsten des Kindes folgt -
selbst als sie Gefahr läuft, alles zu
verlieren.

Di 13.11.2018, 19:00 bis 21:00 Uhr
Schwartzsche Villa, Großer Salon,
Grunewaldstr. 55, 12165 B.-Steglitz
Der Totenversteher
Krimilesung mit Sue und Wilfried
Schwerin von Krosigk. Eintritt frei.
Karten/Infos: 44 02 38 10

Di 13.11.2018, 19:30 bis 21:00 Uhr
Zwitschermaschine, Potsdamer
Straße 161, 10783 Berlin-Schöneberg
Lieferverkehr Potsdamer Straße
Einladung zum Gewerbegespräch mit
dem Thema "Lieferverkehr - Chaos
oder Chance?"
Die Verkehrssituation und die
Nutzungskonflikte des innerstädti-
schen Quartiers rund um die
Potsdamer Straße liegen im wahrsten
Sinne auf der Straße. Lieferverkehr
verstärkt die Verkehrsbelastung in
den letzten Jahren. Welche gesamt-
städtischen Lösungsansätze gibt es?
Wie können insbesondere die
Unternehmen in den Quartieren zu
einer Entlastung beitragen?
Mit den folgenden Gästen wollen wir
diskutieren: Jörn Oltmann, Stadtrat
für Stadtentwicklung und Bauen im
Bezirk Tempelhof-Schöneberg, Dr.
Julius Menge, Senatsverwaltung für
Umwelt, Verkehr und Klimaschutz,
Kirsten Havers, Bund für Umwelt
und Naturschutz Deutschland e.V.
(BUND), Sulaf Ahmed, REWE Markt
S. Ahmed GmbH & Co. KG und
Martina Marijnissen, Wirtschaftsbe-
ratung und -förderung des Bezirks.
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Sa 03.11.2018, 13:00 bis 18:00 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Str. 30, 12161 Berlin
Schnuppertag - Angebote zur
seelischen Gesundheit
Sie haben sich schon immer gefragt,
was sich hinter "QiGong" verbirgt?
Sie möchten einmal Hockergymnas-
tik ausprobieren? Selbstverteidigung
für Senioren finden sie spannend,
aber sie sind sich unsicher, ob ihre
Kraft ausreicht? Wir laden sie ein,
unsere Gesundheits- und Präven-
tionsangebote unverbindlich auszu-
probieren, mit den Kursleiterinnen
und Kursleitern ins Gespräch zu
kommen und andere Teilnehmerin-
nen und Teilnehmer nach ihren
Erafhrungen zu befragen. Zur besse-
ren Planung bitten wir um ihre
Anmeldung unter: 85 99 51 225.

Sa 03.11.2018, 17:00 bis 18:00 Uhr
Knut Werner-Rosen Crellestr. 19/20
2. HH - Souterrain 10827 Berlin
Lesung: Karin Nohr liest aus
"Stummer Wechsel"
»Karin Nohr seziert höchst unterhalt -
sam Selbsttäuschungen und biogra-
phische Verstrickungen«, schreibt
Holger Heimann, Literaturkritiker,
über diesen für den Deutschen
Buchpreis eingereichten Roman.

Sa 03.11.2018, 19:00 bis 20:00 Uhr
PRIMOBUCH, Herderstr. 24, 12163 B.
Strichmeechin und Liebeslieda
Üba dit wat nich is aba sein soll -
Anstößige Verse und Bilder des
Herrn Sonnemann. Musik aus dem
13. - 16. Jahrhundert mit dem COL-
LAGE Duo: Judy Kadar: Harfe, Sai-
tentrommel, Flöte, Riqq (Schellen-
trommel) Klaus Sonnemann:
Schalmei, Flöte - Eintritt frei

So 04.11.2018, 15:00 bis 17:00 Uhr
BEGiNE, Treffpunkt und Kultur für
Frauen e.V., Potsdamer Str. 139,
10783 Berlin
Kultur MusikCafé: Friedas
Vergnügen, exklusiv für Frauen.
Das Kordula Völker Trio
Kordula Völker ist Poetin durch und
durch. Jedes Wort ist gesetzt, jeder
Satz ein Bild und jede Geschichte ein
Hörvergnügen. Überraschende Wen-
dungen, satirische Spitzen, absurde
Alltagsbanalitäten. Wenn die Lieder-
macherin auf die Kabarettistin trifft,
hat sogar ein Waschlappen erotische
Träume. Für dieses besondere Kon-
zert hat sich Kordula Völker mit Ma-
rion Schmidt und Monika Saße
(Bass, Ukulele, Schlagwerk und
Backgroundvoices) musikalische
Begleitung auf die Bühne geholt. 

So 04.11.2018, 16:00 bis 17:00 Uhr
PRIMOBUCH Herderstr. 24, 12163 B.
„WELT AM DRAHT“
Konzert Trio „WELT AM DRAHT“
(Claudia Risch, Thomas Gerwin,
Thorsten Bloedhorn) im Rahmen der
Offenen Ateliers zur ART Steglitz
2018 - Eintritt frei

Mo 05.11.2018, 19:00 bis 21:00 Uhr
Rathaus Schöneberg, Goldener Saal
Die Flucht der Juden aus
Dänemark vor der NS-
Verfolgung – Oktober 1943
Vorstellung des neuen Albums zu
Siegfried Kroll. Durch die tatkräftige
Unterstützung der nichtjüdischen
Bevölkerung Dänemarks wurde die
Flucht von 7000 Juden ins neutrale
Schweden ermöglicht. 500 Juden
wurden gefasst und ins  Konzentra-
tionslager Theresienstadt verschleppt.
Schweden nahm die Flüchtlinge auf,
die über den Øresund gekommen
waren. Der Berliner Anwalt Siegfried
Kroll (1902–1973) war einer derjeni-
gen, der auf diese Weise mit seiner
Frau und den kleinen Töchtern der
nationalsozialistischen Verfolgung
entging. In einem neuen biografi -
schen Album wird sein Lebensweg
nachgezeichnet.

Di 08.11.2018, 19:00 bis 20:00 Uhr
PRIMOBUCH Herderstr. 24, 12163 B.
„Vom Erwägen der Wege“ ...
... und neue Texte von Wolfgang
Wende. Wolfgang Wende (Mitglied
im KUNST.RAUM.STEGLITZ. e.V.) liest
im Rahmen der ART Steglitz 2018
„Vom Erwägen der Wege“ und neue
Texte - Eintritt frei

Fr 09.11.2018, 18:30 bis 20:00 Uhr
Polizeihistorische Sammlung, Platz
der Luftbrücke 6, 12101 Berlin
"Wahre und fast wahre Fälle"
Vor passender Kulisse stellt uns
Bernd Hesse authentische und aktu-
elle Kriminalfälle aus Strafverteidi-
ger-Perspektive vor, beschreibt die
Täter und unter welchen Umständen
sie dazu wurden. Eintritt: Auf Spen-
denbasis - nur mit Voranmeldung.
Reservierung: 030-4664 762 450

Sa 10.11.2018, 19:00 bis 20:00 Uhr
PRIMOBUCH Herderstr. 24, 12163 B.
The Boy With No Name
Singer/Songwriter, Kierkegaard trifft
Pop. Zwischen den Gitarrenriffs fin-
det man gelegentlich die warme
Klarheit einer Trompete, und auch
Klaviertasten bleiben nicht verschont
wenn sich "The Boy With No Name"
auf die Bühne begibt. Seine Texte,
meist auf Englisch, führen uns durch
unbekannte Städte, Lebensabschnitte
eines jungen Menschen, an Zugglei-
sen entlang an die Abgründe der
menschlichen Seele und auch wieder
mit einem Lächeln auf den Lippen
heraus. Kierkegaard trifft Pop.

Sa 10.11.2018, 20:00 bis 20:30 Uhr
BEGiNE, Treffpunkt und Kultur für
Frauen e.V., Potsdamer Str. 139,
10783 Berlin
Rag Doll - Hitting the Roaring
Twenties
Ladies and Gentleladies  - welcome
again to the Roaring Twenties! RAG
DOLL is in the house!
Sängerin Käthe von T., Pianistin
Amelie Protscher und Posaunistin
Tanja Becker sind sich einig: Die
„Kaiserin des Blues“, Bessie Smith,
ist schuld daran, dass sie sich mit
RAG DOLL den 1920er Jahren und
ihrer Musik verschrieben haben.

Eröffnung (Ausstellung bis 10.3.2019)
Die Werkstattausstellung präsentiert
erste Ergebnisse einer Spurensuche
im Bezirk Steglitz-Zehlendorf.
Beispielhaft erzählt sie neun
Biografien von Frauen, die für die
politische und gesellschaftliche
Gleichberechtigung von Frauen ein-
traten. Info: 90 299 2212 | Eintritt frei

So 18. + So 25.11.2018 16 bis 17 Uhr 
Theater Morgenstern, Rheinstr. 1,
12159 Berlin
Die große Wörterfabrik
Nach Agnès de Lestrade, für Kinder
ab 5 und Erwachsene. Es gibt ein
Land, in dem die Menschen fast gar
nicht reden. In diesem sonderbaren
Land muss man die Wörter kaufen
und sie schlucken, um sie ausspre-
chen zu können. Paul braucht drin-
gend Wörter, um der hübschen
Marie sein Herz zu öffnen. Aber wie
soll er das machen? Denn für all das,
was er ihr gerne sagen würde,
bräuchte er ein Vermögen.

So 18.11.2018, 18:00 bis 20:00 Uhr
Apostel-Paulus-Kirche, Akazien-/Ecke
Grunewaldstraße, 10823 Berlin
Symphonie pour David
Auf den Spuren des Genfer Psalters
von Europa bis in das Osmanische
Reich. Mit Werken von u.a. Jan
Pieterszoon Sweelinck, Jacob van
Eyck und ‘Ali Ufu?i. Das Konzert ist
kostenfrei. Um Spenden wird nach
dem Konzert gebeten.

Mi 21.11.2018, 19:00 bis 21:00 Uhr
Rathaus Schöneberg, Goldener Saal,
John-F.-Kennedy-Platz
„Halb burschikos, halb aristo-
kratisch, ganz berlinerisch“
Die Bildhauerin Renée Sintenis.
Vortrag von Dr. Julia Wallner.
Moderation: Dr. Simone Ladwig-
Winters.

Fr 23.11.2018 19:30 bis 21:00 Uhr
Schwartzsche Villa, Grunewaldstr. 55,
12165 Berlin-Steglitz
Mazel Tov International – Musik
im Exil – Von Europa nach Osten
und zurück
The Gutmann-Maile Ensemble Berlin
Eintritt: 15/12 Euro. Karten/Infos: 030
753 75 96

So 25.11.2018, 19:00 bis 21:00 Uhr
Schwartzsche Villa, Grunewaldstr. 55,
12165 Berlin-Steglitz
Lesung: Mein Weg ins Leben
Eine Jugend in der Zwischenkriegs-
zeit 1926-1939. Otto Reinhold Lemm
Der 15jährige Otto will raus aus der
Enge und Isoliertheit seiner Bauern-
familie in Pommern. Er beginnt eine
Bäckerlehre im Kurort Henkenhagen
an der Ostsee, weiter führt ihn sein
Weg über Kolberg bis nach Berlin
1932. Dort erlebt er die Weltwirt-
schaftskrise, die Arbeitslosigkeit und
1933 die Machtergreifung Hitlers.
Aber er findet auch sein privates
Glück. Am 14. Mai 1940 erhält er
seine Einberufung als Soldat. Eine
faszinierende Mischung aus privater
Chronik, zeitgeschichtlichem Report
und persönlicher Identifikationssuche.
Mitwirkende: Die Töchter Angelika
Ludwig (Autorin) und Christiane
Lemm (Schauspielerin). Eintritt: 12/
10 Euro. Karten: 0151 2378 8456.

Mi 28.11.2018, 17:00 bis 20:00 Uhr
Interkulturelles Frauenzentrum
S.U.S.I., Innsbrucker Str. 58, 10825 B.
Alte und neue
Herausforderungen –
Feminismus im Wandel
Anlässlich des 100jährigen Jubiläums
des Frauenwahlrechtes hat der Be-
zirk Tempelhof-Schöneberg eine
Fotoaktion unter dem Motto „Warum
braucht es heute noch einen Femi-
nismus?“ gestartet. Die Ausstellung
mit den Fotos findet bei uns statt!
Die Vernissage wird mit einer Po-
diumsdiskussion eröffnet rund um
die alten und neuen Herausforderun-
gen des Feminismus.
Teilnehmer_innen sind:
Dr. Christine Kurmeyer, Vorsitzende
des Berliner Landesfrauenrates e.V. |
Dr. Natasha A. Kelly, freischaffende
Autorin, Kuratorin und Dozentin. |
Gabi Zekina, Geschäftsführerin des
Projektes Frauenkreise | Ahima
Beerlage, Autor_in und Redakteur_in
des Online Magazins AVIVA. Für eine
optimale Planung der Veranstaltung
bitten wir um Anmeldung im
Bezirksamt bis zum 23.11.2018 bei
Herrn Mathias Binge (Telefon: 90277
4281, mathias.binge(at)ba-
ts.berlin.de)
Für diese Veranstaltung laden ein:
Angelika Schöttler (Bezirksbürger-
meisterin) und Julia Selge
(Frauenbeauftragte des Bezirks).

Fr 30.11.2018, 19:00 bis 20:30 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Str. 30, 12161 Berlin
Lesung: 
Die Kanzler und ihre Familien
Das Private ist politisch – das weiß
man spätestens seit den 68ern. Wie
hat sich das Privatleben der Kanzler
auf die Politik ausgewirkt? J. Arntz
(Chefredakteur Berliner Zeitung) und
H. Schmale (DuMont) präsentieren
ein faszinierendes Panorama dieses
Landes. Eintritt frei, Spende willkom-
men. 

Fr 30.11.2018, 20:00 bis 22:00 Uhr
Rathaus Schöneberg,
Verwaltungsbibliothek, John-F.-
Kennedy-Platz, 10825 Berlin
Wir sind so frei. 
Frauen haben die Wahl.
Vor 100 Jahren, am 30. November
1918, trat in Deutschland das
Reichswahlgesetz in Kraft, das auch
den Frauen das allgemeine aktive
und passive Wahlrecht brachte. Doch
das kam nicht über Nacht. Es musste
erkämpft werden. Nachzulesen in
historischen Dokumenten, erlebbar,
hörbar gemacht: Stimmen aus
Schöneberg. Ein Audioprojekt, vorge-
stellt von Sibylle Nägele. Eintritt frei

Fr 30.11.2018, 20:00 bis 22:00 Uhr
Theater Russische Bühne
Kurfürstenstrasse 123 10785 Berlin
"Verzeih mir Schatz, ich bin nicht
schuld an deinem Tod“
Nach der Erzählung "Die Letzten
Seiten vom Tagebuch einer Frau“ aus
dem „Archiv eines Psychiaters“ von
Valery Brüsov. Darstellung: Xenia
Kochler. Regie: Inna Sokolova-
Gordon
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Kontakt:
Vivian Monteiro Copertino, 
Tel. (030) 85 99 51 364
ehrenamt@nbhs.de

So 25. + Mo 26.11.2018, 20:00 bis 22:00 Uhr
Alte Bahnhofshalle Friedenau, Bahnhofstr. 4a-d, 12157 Berlin

HARRY MANX (CAN) –
Blues & Roots
Harry Manx - Gesang / Gitarre / Slide-Gitarre / Mohan Veena / Banjo / 
Blues-Harp / Stomp-Box
Er lebt am westlichen Ende Kanadas auf einer kleinen Insel in British Columbia
und ist musikalisch doch auch in östlichen Musiktraditionen zuhause wie nur
wenige andere. In den letzten 15 Jahren hat er zwölf Alben veröffentlicht und
zahlreiche Auszeichnungen erhalten, darunter sieben Maple Blues Awards, sechs
Juno Nominierungen, den kanadischen Folkpreis 2005 in der Kategorie „Bester
Solokünstler“ und den “Great Canadian Blues Award” 2007. Indische Melodien,
der Blues der Slide Gitarre, ein Schuss Gospel und eine Handvoll erdiger Grooves
sind die Zutaten für den einzigartigen „Mysticssippi Flavour“ von HARRY MANX:
"unwiderstehlich, bestens zu genießen und hinterlässt den unbedingten Wunsch
nach mehr".
Eintritt: 18,- / erm. 12,- Euro. Karten unter 030-8560 4818 oder Abendkasse. 
Die Karten für den 25.11.2018 sind fast ausverkauft!

Das Nachbarschaftsheim Schöneberg
gedenkt der Opfer der Reichspogrom-
nacht vom 9. November 1938

In einer Nacht vor 80 Jahren,
am 9. November 1938, wur-
den überall in Deutschland
Synagogen in Brand gesteckt,
jüdische Geschäfte geplündert
und zerstört, jüdische Mitbür-
ger beraubt, gedemütigt, ge-
schlagen und ermordet. Wer
sich an den Grausamkeiten
nicht beteiligte, schaute weg
und trug dadurch zu den Ver-
brechen bei. Die nationalsozi-
alistische Regierung konnte
die Vorgänge als Erfolg verbu-
chen und der Weg für all das
zukünftige Leid der jüdischen
Bevölkerung Europas war ge-
ebnet.
„Ich habe im Holocaust die Si-
tuation des Menschen erkannt,
die Endstation des großen
Abenteuers, an der der euro-
päische Mensch nach zweitau-
send Jahren ethischer und mo-
ralischer Kultur angekommen
ist.“, schrieb Imre Kertész, der
Auschwitz überlebt hat, ohne
von dort zurückzukehren. „Seit
Auschwitz ist nichts gesche-
hen, was Auschwitz aufgeho-
ben, was Auschwitz widerlegt
hätte. Der Holocaust konnte in
meinem Werk niemals in der
Vergangenheitsform erschei-
nen.“ 
Wenn wir uns heute an da-
mals erinnern, dann in dem
Bewusstsein der Verantwor-
tung dafür, dazu beitragen zu
müssen, Diskriminierung, Leid
und Unrecht niemals zuzulas-
sen. Das Nachbarschaftsheim
Schöneberg veranstaltet unter

dem Titel „Die Erinnerung
wachhalten, um die Gegen-
wart zu gestalten“, am 9. und
10. November zwei Abende,
die dem Gedenken gewidmet
sind und sich den politisch-
ethischen Aufgaben der Ge-
genwart stellen wollen.

Fr. 9.11.2018, 19.00 Uhr,
Nachbarschaftshaus
Friedenau, Holsteinische
Str. 30, 12161 Berlin:
Präsentation einer Ausstellung
zu den Verbrechen in der
Reichspogromnacht 1938 und
Gesprächsrunde mit
- Birgitta Behr, 

Kinderbuchautorin und 
Grundschullehrerin

- Klaus-Peter Börtzler, 
Geschichtslehrer i.R.

- Petra Fritsche, Stolperstein-
Initiative Stierstraße

- Wolfgang Kaiser, Historiker
- Konrad Kutt, BücherboXX-

Initiative am Mahnmal Gleis
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Sa. 10.11.2018, 19.00 Uhr,
Nachbarschaftshaus
Friedenau, Holsteinische
Str. 30, 12161 Berlin:
Einführung durch Dr. Hans-
Christian Jasch, Direktor der
Gedenkstätte Haus der Wann-
see-Konferenz
Musik und Lesung im Geden-
ken an die Opfer von Antise-
mitismus und Rassismus mit
- Tel-Aviv-Trio
- Alexandra Gotthardt & Helus

Hercygier

9. + 10. November 2018 im Nachbarschaftshaus
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Pascale Hugues, eine
Frau in zwei Nationen
Das Berliner Leben ist Multi-
Kulti. Hier leben viele Men-
schen aus verschiedenen Natio-
nen und die meisten fühlen sich
hier wohl. Manche schreiben
sogar darüber. Sie vergleichen
Deutschland mit ihrem Hei-
matland. Der Schriftsteller Wla-
dimir Kaminer vergleicht Deutsch-
land mit Russland, die Entertai-
nerin Gayle Tufts mit Amerika,
der Kabarettist Bülent Ceylan
mit der Türkei und die Journa-
listin  Pascale Hugues vergleicht
Deutschland mit Frankreich.

Im September hatte Frau Hu-
gues ihr zuletzt erschienenes
Buch „Deutschland á la francai-
se“ mit einer Lesung im Mu-
seum Schöneberg vorgestellt.
Da sie mit ihrer Familie im nörd-
lichen Schöneberg wohnt, war
es naheliegend, dass sie auch in
ihrem Bezirk eine Lesung hält.
Etwa 30 interessierte Zuhörer
waren gekommen. Die meisten
kannten die Autorin bereits, sie
kannten andere Bücher von ihr,
sie kannten ihre Kolumne im
Tagesspiegel oder ihre Beiträge
in anderen Zeitungen.

Pascale Hugues ist in Straßburg
geboren, sie war Korrespon-
dentin in London, wurde dann
nach Bonn geschickt, kam aber
1998 gleich nach der Wende
nach Berlin. Seitdem lebt sie als
Französin in Deutschland. Das
Titelbild ihres Buches drückt ihr
Lebensgefühl klar aus, eine
Frau, die auf einer Schaukel
zwischen dem L’arc de Triom-
phe und dem Brandenburger
Tor schwebt, eine Frau, die ge-
konnt zwischen zwei Kulturen
pendelt. Ja, sie genießt es, dass
beides möglich ist, Französin
sein und in Deutschland leben.

Heiter vergleicht sie die ver-
schiedenen Lebensweisen, die
Handlungen und Ansichten in
den beiden Ländern. Dabei
greift sie Themen aus allen
Bereichen auf, Politik, Kultur
und Alltag. Überall sammelt sie
Eindrücke, die sie humorvoll
und charmant beschreibt.

Sie betrachtet die Regierungs-
chefs nebeneinander, Macron,
der als Jupiter bezeichnet wird,
und Merkel, die man Mutti
nennt. Sie stellt das Restaurant

des französischen Senats, mit
Oberkellner in Livree und Drei-
Gang-Menü, und die Cafeteria
im Bundestag, mit Selbstbedie-
nung und aufgewärmtem Im-
biss, gegenüber. Überhaupt ist
das Thema Essen ein wichtiger
Punkt für die Französin. Sie
amüsiert sich auch über die
Holzbrettchen, auf denen das
deutsche Abendbrot angerich-
tet wird, im Gegensatz zu dem
französischen Anspruch, mit-
tags und abends ausgiebig zu
tafeln. Aber sie vergleicht eben-
so die Liebe der Deutschen zum
FKK mit den Franzosen, die nie-
mals nackt baden würden.
Auch das Thema Mülltrennung
greift sie auf. Und sie betrach-
tet sprachliche Besonderheiten,
Worte und Redewendungen,
die sich einfach nicht in die
andere Sprache übersetzen las-
sen.  Pascale Hugues breitet ein
weites Spektrum vor dem Leser
aus, wenn sie von ihren persön-
lichen Eindrücken und beruf-
lichen Erfahrungen erzählt.

Es war ein warmer Spätsom-
merabend, an dem sich das
Schöneberger Publikum von
dieser leichten Lektüre unter-
halten ließ. Doch amüsiert der
deutsch-französische Vergleich
seine Leser sicherlich auch an
kalten Winterabenden vor dem
Kamin.

Christine Bitterwolf

Stolpersteinspaziergang
zur Pogromnacht

Die Pogromnacht vom 9./10.
November 1938, die sog.
(Reichs-)Kristallnacht, jährt sich
in diesem Jahr zum 80. Mal. In
Erinnerung daran lädt die
Stolpersteininitiative Stierstraße
Berlin-Friedenau ein zu einem
Stolpersteinspaziergang im
Friedenauer Kiez rund um den
Varziner Platz, Cosima Platz
und Perelsplatz.
Die Stolpersteininitiative berich-
tet anhand von Recherchen

und Kontakten zu Angehörigen
über das Leben und das
Schicksal der Menschen, die
damals im Kiez als Nachbarn
gelebt haben, um die Erin-
nerung an sie und an die
Verbrechen der Nazis aufrecht
zu erhalten. Die Initiative hat
für sie in den vergangenen 10
Jahren Stolpersteine verlegt.
Treffpunkt: Sonntag, 11. No-
vember 2018, 11 Uhr vor dem
Haus Perelsplatz 15

Foto: Dagmar Morath

Weitere Termine im Internet
unter www.schoeneberger-
kulturkalender.de

Kulturveranstaltung im Museum Schöneberg

s
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Aus dem Archiv Der Rat der Volksbeauftragten

s

11. November 1918 - 
Rote Fahnen über Berlin,
Schöneberg und  Friedenau

Prolog: Wilhelmshafen, den 31.
Oktober 1918 in der Frühe:
Dem Panzerkreuzer „Moltke“ wur-
de der hintere Schornstein rot an-
gestrichen. Die gesamte Hochsee-
flotte und der Flottenstab sollten
den Hafen verlassen. Das bedeu-
tete: kein Manöver, sondern An-
griff gegen die „Royal Navy“ der
Engländer. „Siegen oder syter -
ben“ und „gen England“ hieß der
Befehl der obersten Flottenlei-
tung. Die Schiffsbesatzungen
wussten: Eine Ausfahrt bedeutete
den Tod von 80.000 Matrosen
und Soldaten. So verweigerten die
Besatzungen den Gehorsam, um
zu Überleben. Auf verschiedenen
Schlachtschiffen löschten sie das
Feuer unter den Kesseln und zer -
störten die Ankerlichtmaschinen.
Das Auslaufen der Kriegsschiffe
und  die Seeschlacht wurden so
verhindert, aber 1.000 Matrosen
wurden für ihre Gehorsamsver-
weigerung zunächst verhaftet und
in Gefängnisse nach Bremerhaven
gebracht. Ihnen drohten Kriegsge-
richt und Todesstrafe.
Im Flottenstützpunkt Kiel kam es
deshalb sofort zu solidarischen
Demonstrationen gegen die See-
kriegsleitung und für die Freilas-
sung ihrer Kameraden. Am 4. No-
vember hatten sich so viele erbo-
ste Arbeiter, Soldaten und Matro-
sen der Erhebung angeschlossen,
dass der Kieler Militärgouverneur
die Gefangenen freilassen musste.
Matrosen und Marinesoldaten
besetzten die wichtigsten  militäri-
schen und zivilen Dienststellen
und übernahmen die Macht mit
der Bildung eines „Soldatenrats“.
Der Matrosenaufstand breitete
sich rasch über das gesamte
kriegsmüde Land aus und führte
überall zur Ausbildung von „Ar-
beiter- und Soldatenräten“. In
München und Braunschweig wur -
den Republiken gegründet; der

bayerische König Ludwig III. ver-
zichtete auf den Thron. Die
„Volkserhebung gegen den Mili-
tär- und Obrigkeitsstaat“ erreichte
schnell auch Berlin.

Berlin: Am 9. November spitzte
sich im inzwischen revolutionären
Berlin die Lage zu: Reichskanzler
Prinz Max von Baden verkündete
unter dem Druck des Aufstandes
die Abdankung von Wilhelm II.
und übergab die Macht an Frie-
drich Ebert, einen Sozialdemokra-
ten. Unter seiner Leitung wurde
als vorläufige Regierung der „Rat
der Volksbeauftragten“ aus der
sozialdemokratischen Mehrheits-
partei (MSPD) und der USPD gebil-
det. Am 10. November wurde im
Zirkus Busch dieser Rat bestätigt.
Als wichtigste Maßnahme wurde
am 11. November der Friedensver-
trag in Compiegne geschlossen.
Die militärische Niederlage wurde
also nicht von den Kriegsverant-
wortlichen unterzeichnet, sondern
von der neuen demokratischen
Regierung der Volksbeauftragten.

Die Monarchie war am Ende; Wil-
helm II. entzog sich seiner Verant-
wortung durch Flucht ins holländi-
sche Exil. Fast sein gesamtes Mo-
biliar aus dem Potsdamer Neuen
Palais nahm er in 69 Güterwagen
mit. Hindenburg überließ er das
militärische Oberkommando. Der
inzwischen entlassene General Lu-
dendorf entzog sich seiner Verant-
wortung floh in Verkleidung und
mit falschen Papieren nach
Schweden.

Friedenau: Der Friedenauer Lokal-
Anzeiger meldete am 11. No-
vember 1918: Friedenau unter der
Leitung des Arbeiter- und Solda-
tenrats: „… Der Stein war ins Rol-
len gekommen und war nicht
mehr aufzuhalten. Ziemlich harm-

los nahm sich der Zug der vielen
Tausend Goerzschen Arbeiter aus,
der sich gegen 12 – 1/21 Uhr
durch die Rheinstraße bewegte. In
Reihen zu vier bis fünf geordnet,
schritten die Arbeiter ohne beson-
dere Abzeichen, mit einigen
unbewaffneten Soldaten an der
Spitze, ruhig daher. … Von
Mariendorf kam halb nach 2 Uhr
eine vieltausendköpfige Menge,
Männer und Frauen, mit roten
Bändern ge-schmückt und roten
Fahnen im Zuge. Bewaffnete
Soldaten und Zivilpersonen, sowie
Ordner be-gleiteten den Zug. …
Dieser Zug unter der Roten Fahne
änderte sofort das Straßenbild
Friedenaus. … Namentlich in der
Rheinstraße, an der Kaisereiche,
staute sich die Menge. … Am
Nachmittage wurden dann durch
blaue Anschläge bekannt gege-
ben, daß sich in Friedenau ein
Arbeiter- und Solda-tenrat gebil-
det habe, dessen Ob-mann der
s o z i a l d e m o k r a t i s c h e
Gemeindevorsteher Paul Richter,
z.Zt. Landsturmmann, ist. ... Die
Kontrolle der Gemeindeverwal-
tung ist im Einverständnis mit dem

Bürgermeister übernommen wor-
den.“ Auf dem Rathausturm
wehte nunmehr die rote Fahne.

Schöneberg: Das  Schöneberger
Tageblatt meldete am 23. No-
vember 1918 verschiedentliche
Miscellen zum Tagesgeschehen,
u.a.: „Die gesamte Lehrerschaft
Schönebergs, etwa 900 Personen,
trat gestern Nachmittag zusam-
men und wählte als Vertreter
beim Arbeiter- und Soldatenrat
den Rektor J akob .
Die Beamtenschaft Schönebergs,
etwa 1500 Personen, traf heute
zusammen, um zwei Vertreter für
den Arbeiter- und Soldatenrat zu
wählen. 
Eine öffentliche Versammlung der
liberalen Männer und Frauen fin-
det am Freitag um 8 Uhr in der
Aula der Hohenzollernschule, Bel-
ziger Str. 48, statt. Dr. Heuß wird
über den deutschen Volksstatt
sprechen.“
Unsere Lichtspieltheater spielen
u.a.: „Die Heimkehr des Odys-
seus“, „Die Fürstin von Beranien“,
„Schnurzel auf Reisen“, „Wer
nicht die Jugend küsst“, „Der
Weg zur Verdammnis“, „Die drei
blonden Mädel vom Lindenhof“,
„Liebesopfer", „Arme Lena“.

Bis zum Dezember 1918 blieb in
Schöneberg und Friedenau die
Lage relativ ruhig. Ein „Volksaus-
schuß zum Schutz der gemeinnüt-
zigen Einrichtungen“ wurde ein-
gerichtet und sorgte u.a. für die
Aufrechterhaltung der Ernährung,
des Verkehrs, der Unterbringung
der zurückkehrenden Soldaten
und die öffentliche Sicherheit.
Wichtige politische Entscheidun-
gen, die im Kern noch heute gül-
tig sind, wurden allerdings  von
der  Regierung in Berlin getroffen.

Rat der Volksbeauftragten: Die
neue Regierung unter Friedrich
Ebert verkündete umgehend wich-
tige neuartige wirtschaftspoliti-
sche Maßnahmen: Aufhebung der
Ausnahmezustandsgesetze und
der restriktiven Anordnungen des
Militärs; Ankündigung von Geset-
zen u.a. zum Recht auf Arbeit, auf
einen Achtstundentag, Auswei-
tung der Erwerbslosenunterstüt-
zung und Krankenversicherung.

Besonders bahnbrechend war das
„Stinnes-Legien-Abkommen“
zwischen Unternehmerverbänden
und Gewerkschaften vom 15. No-
vember, das u.a. die Rückkehr der
Soldaten zum alten Arbeitsplatz,
Mitwirkung und Mitbestimmung
der Gewerkschaften bei Tarifver-
trägen in Form von Arbeiteraus-
schüssen und Schlichtungsstellen
und die Einrichtung einer paritäti -
schen „Zentralarbeitsgemein-
schaft“ für grundsätzliche Fragen
zwischen Unternehmern und Ge-
werkschaften vorsah. Es wehte
damit ein neuer Geist in einer
neuen Gesellschaft! Das Kaiser-
reich wurde zur demokratischen
Republik !

Übrigens: Im Museum Tempel-
hof/Schöneberg in der Hauptstra-
ße 40/42 ist noch bis zum 11.
November 2018, 18.00 Uhr, die
kleine, aber feine und anschauli -
che Ausstellung „Die Revolution
in Schöneberg“ zu sehen (Unser
Redaktionsmitglied Ottmar Fischer
berichtete darüber in der Juli/
August-Ausgabe). Zwei kleine An-
merkungen im Gästebuch mögen
unsere Leser zum Besuch motivie-
ren: „Aus der Geschichte lernen. –
Keine Mythen! – Keine Verklärun-
gen! – Die Menschen von damals
sind uns ähnlicher als wir wahrha-
ben wollen“ !; „Es sollte mehr
Öffentlichkeitsarbeit für diese klei -
nen „Perlen“ in der Nachbar-
schaft geben, damit möglichst
viele Menschen in den Genuss
dieser tollen und interessanten
Ausstellung komm. Bei mir hat die
Ausstellung definitiv das Interesse
an dieser spannenden Epoche ge-
weckt. Vielen Dank dafür!“ (Name
bekannt).

Hartmut Ulrich

Kundgebung 
›November 2018 – 100 Jahre
unvollendete Revolution‹
Do 08.11.2018, 17:00 Uhr
Brandenburger Tor, Pariser Platz
Es reden: Bodo Zeuner,
Poltikwissenschaftler
Doris Heinemann-Brooks, ver.di
Rolf Becker, Schauspieler, ver.di
Mehr Infos unter:
http://1918unvollendet.blogs-
port.eu/

Postkarte, abfotografiert aus einer Ausstellung im Geheimen Staatsarchiv. Foto: Hartmut Ulrich
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Ihre Buchhandlung in Friedenau
am Friedrich-Wilhelm-Platz

Bundesallee 77 - 12161 Berlin
(030) 8527908 - www.thaer.de

BUCHTIPP

Francesca Melandri
„ALLE, AUßER MIR“
Übersetzt von Esther Hansen 
Wagenbach Verlag - 26 Euro

Francesca Melandri, gebürtige Römerin,
hat mit ihrem dritten Roman einen außer-
ordentlichen – und absolut verdienten –
Erfolg erzielt.

Eine Familiengeschichte, die einen Bogen
schlägt von Italiens unseliger Verstrickung
in den Abessinienkrieg zu Zeiten
Mussolinis bis ganz aktuell in die heutige
Zeit im Hintergrund der italienischen
Flüchtlingspolitik.

Ilaria, eine Lehrerin, findet eines Tages vor
ihrer Wohnungstür einen Afrikaner vor, der
behauptet, sie sei seine Tante. Sie und ihr
Bruder beginnen daraufhin, ihre
Familiengeschichte neu zu entdecken. Es
stellt sich heraus, dass ihr Vater tatsäch -
lich während der Zeit des Krieges eine
Frau in Äthiopien hatte. Leider ist der alte
Mann mittlerweile dement und es gestal -
tet sich schwierig, die ganze Wahrheit her-
auszufinden.

Mit wechselnden Perspektiven bei den
Personen wie auch in den Zeitabläufen
erzählt Melandri einen packenden Roman,
der sich mit dem Thema Familie – deren
Lügen, den Abhängigkeiten, aber auch der
Liebe – beschäftigt. Gleichzeitig bricht sie
ein in Italien immer noch vorherrschendes
Tabu, indem sie historisch verbürgte aber
nicht gern gehörte Wahrheiten über
Italiens Besatzung in Äthiopien themati-
siert. Auch der Umgang mit den
Geflüchteten heute bringt sie kritisch zur
Sprache.

Ein sowohl historischer wie auch aktueller
Politthriller also? Das wäre eine stark ver-
kürzte Einordnung dieses Buches. Denn
Melandri gelingt es, ihren Protagonisten
absolut menschliche Züge zur verleihen,
sie will nicht nur etwas „rüberbringen“,
sondern ihre Charaktere haben Tiefe, sie
lieben, sie atmen, sie leben. Ich bin dies -
mal nicht nur mit vielen Literaturkritikern,
sondern auch mit vielen Lesern darin
einig, dass das ein großer Wurf ist.

Gerne empfehle ich deshalb denen, die
den Roman noch nicht kennen, diese
engagierte, spannende und intelligente
Geschichtsaufarbeitung!

Elvira Hanemann

Frau Knöttke und
das Zeitgeschehen...

Verpfeifen - nee
Wie ick neulich dit junge Pärchen
im Treppenflur traf, hab ick se als
neue Mieter bejrüsst. Na, ham se
jesagt, mir san aus München im
Urlaub hier. Also Ferienwohnung!
Man kann ja ürjendwo anrufen,
um dit zu melden, aba sowat
macht man doch nich.   Wenn du
das nicht melden willst, sacht
meene Tochter, sprich sie selbst
an. Ick trau mich nich, sag ick,
kannst du dit nich machen? Du
und nicht trauen, das ist ja ganz
was Neues, sacht se. Jaja – Ick
hab die Nummer noch von früher,
wo se noch selbst hier jewohnt
hat. Also ruft se an: Guten Tag,
Frau Herrmann, hier ist die Toch-
ter von Frau Knöttke – jaja, dan-
ke, ihr geht’s gut, aber wir haben
ein Problem wegen Ihrer Ferien-
wohnung, Sie wissen doch, was
in Berlin für eine Wohnungsnot
herrscht. Nein, nein, ich hoffe, wir
können das unter uns klären,
nicht wahr? Ich verlasse mich auf
Sie. Ja, Tschüss. - Ich soll dich grü-
ßen, Mama.
Jut, dit wir dit so jemacht ham
seufzt Elfriede Knöttke

Elfriede Knöttke

supergünstige

Tipps von 
Frieda Günstig

Zeitreisen durch Europa
Ausstellung in 24 europäischen Sprachen

360° - Kino
Europäisches Haus Berlin

Unter den Linden 78
10117 Berlin

Täglich geöffnet
10-18 Uhr

kosten
los

Die andere Perspektive Idee und Foto: Elfie Hartmann

s

… die obere Front vom Postamt in der Schöneberger Hauptstraße. 27-29. Bauherr war die
Reichspost 1901, Stil: Neorenaissance. Das Haus steht unter Denkmalschutz.

Das ist doch ... 

Kiezgeschichte: Leben und leben lassen

s

Schall oder Rauch
Im kleinen Zeitungsgeschäft in-
nerhalb des U- Bahnhofes Nol-
lendorfplatz standen wir neben-
einander. Sie war vor mir gekom-
men und so hörte ich, wie sie
eine Schachtel Zigaretten ver-
langte. Die erste, die ihr vorge-
legt wurde, wies sie zurück,
genauso wie die zweite und
dann auch noch die dritte. Das
machte mich neugierig. Aha, so
mutmaßte ich insgeheim, es
musste sich wohl um die alles-
amt extrem abschreckenden
Fotos von schwarzen Raucher-
lungen, Amputationen u.a. auf
den Zigarettenschachteln han-
deln. Ganz so war dem nun aber
wohl doch nicht, denn bei der
vierten sagte sie ganz gelassen:

„Ja, die gebn se mir ma, damit
kannich lebn“

Ich wartete, bis sie außer Hör-
weite war und fragte freundlich,
ob ich vielleicht einmal einen
Blick auf die Schachteln werfen
könne, die sie absolut nicht kau-
fen wollte. Es war leer im Laden
und er schaute mich schulter-
zuckend an, blickte dann kopf-
schüttelnd auf die drei Schach-
teln, die immer noch auf dem
Ladentisch lagen. Ein Foto wie
das andere darauf war ebenso
ab - wie erschreckend anzuse-
hen. Aber die Sprüche seien es
vielleicht gewesen, meinte der
Verkäufer dann, allem Anschein
nach wohl selbst ein bisschen

neugierig geworden. Auf einer
stand: Rauchen lässt ihre Haut
altern. Auf einer anderen: Rau-
chen verursacht Herzinfarkte.
Dann: Rauchen schädigt ihre
Lunge. 

Die Schachtel, die sie gekauft
hätte, so vernahm ich dann, trug
die Aufschrift: Rauchen ist töd-
lich. 

Querflöten-  Gitarrenunterricht
von Musiklehrer

alle Altersstufen, langjährige
Erfahrung, Tel.: 84 41 17 88

Kontakt:
Vivian Monteiro Copertino, 
Tel. (030) 85 99 51 364
ehrenamt@nbhs.de

Biografische
Schreibgruppe

für Menschen 60+

mein Leben
erinnern

aufschreiben
vorlesen

Barbara Coenen
Tel. (030) 751 88 21

YOGA TUT GUT!
Klassisch und Flow 
oder mit Hocker
Di. u Do.-Abend, 
Jeverstr. 9/1.Stock 
Info: (030) 791 65 86 
www.yoga-trinity.de
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Den Mutigen gehört die Welt

s

Ausschnitt aus der Internetseite des Bezirksamts Tempelhof-Schöneberg

Straßen und ihre Geschichte

s

Hinterm Rias Foto: Thomas Protz

Wende im Jugendamt

Krankenstand im neu aufgestell-
ten Haus reduziere. Doch Bür-
germeisterin Schöttler (SPD) gab
sich zuversichtlich und mahnte
die Ungläubigen: „Es wäre
schön, wenn Sie auch mal aner-
kennen würden, was hier eigent-
lich geleistet worden ist. Wir sind
unheimlich weit nach vorne ge-
kommen! Ich bin wirklich sehr
zufrieden.“ Und sie stellte pro-
phetisch fest, dass die hervorra-
gende Arbeit des Jugendamts
sogar das Zeug zur Vorbildfunk-
tion für ganz Berlin habe. 

Der im Zuschauerraum anwesen-
de Jugendamtsleiter Schwarz
entspannte sich trotz allen Lobes
aber erst so richtig bei den
Einlassungen der Vorsitzenden
des Jugendhilfeausschusses, Ma-
rijke Höppner (SPD). Die nämlich
zeigte auf die Frontsoldaten im
RSD: „Das ist ein Knochenjob!
Denn es geht hier um das Kinds-
wohl und um Familien, die es
besonders schwer haben.“ Und
da die Beschäftigten folgerichtig
auch Angst davor hätten, im
Stress falsche Entscheidungen zu
treffen, wenn zu wenig Zeit blei-
be, weil zu viele Vorgänge
gleichzeitig zu bearbeiten seien,
begrüße sie als Fachpolitikerin
zwar die kritische Begleitung der
Bezirksverordneten bei der Be-
obachtung der Entwicklung.
Doch erwarte sie auch eine An-
erkennung des unter schwierig-
sten Bedingungen Geleisteten.
Schließlich würde sowohl von
den Problemen als auch von den
Fortschritten im Ausschuss regel-
mäßig darüber berichtet. Auf
den Punkt brachte den Stand der
Dinge schließlich Marius Feld-
kamp (Grüne). Er sprach von ei-
ner „Wende im Jugendamt“.

Ottmar Fischer

Doch  noch erstaunlicher als das
plötzliche Einlenken der Senats-
verwaltung ist der Umstand, dass
die duale Ausbildung, also die
Verbindung von Praxis und Theo-
rie in einem geschlossenen Aus-
bildungsgang – eine der großar-
tigsten und weltweit bestaunten
Erfindungen in der deutschen
Berufsausbildung – derart lange
gebraucht hat, um auch in der
Berliner Verwaltungshierarchie
Beachtung zu finden.

Noch ein Problem

Freilich hat die gehäufte Einstel-
lung von so vielen Neuen auch
zur Folge, dass deren Einarbei-
tung viele Kräfte bindet, wo-
möglich sogar zu viele, um den
Regelbetrieb schnell wieder in
Gang setzen zu können. Um
diese schwierige Übergangspha-
se zu meistern, unternehme das
Bezirksamt daher zusätzliche
Anstrengungen. Schworck führ-
te dazu aus: „Bisherige Einarbei-
tungskonzepte gingen immer
davon aus, dass für jede neue
Fachkraft eine erfahrene als Pate
oder Patin bereit steht. Dies ist in
der gegenwärtigen Situation
nicht mehr zu gewährleisten.“ Es
seien „Inhouse-Schulungen“ zu
organisieren und neue Modelle
der Einarbeitung auszuprobie-
ren. Man beachte: Etwas Neues
ausprobieren in einem von end-
los vielen Gesetzen und Ausfüh-
rungsvorschriften eingezwäng-
ten Amt! Doch Not macht be-
kanntlich erfinderisch, sogar im
Amt.

Eine solche Fülle von innovativen
Ideen verschlug denn auch dem
widerspenstigen Teil der Bezirks-
verordneten fast die Sprache.
Während Reinhard Frede (FDP)
ungläubig zu bedenken gab,
dass womöglich „doch nicht
alles Gold ist, was hier als glän-
zend dargestellt wurde“, wollte
Harald Sielaff (CDU) lieber erst
mal abwarten, ob auch alle
Neuen tatsächlich die Arbeit auf-
nehmen und ob sich der hohe

Fortsetzung von Seite 1:
Zwar seien zum 1. September
immer noch 25% der 83 Stellen
im RSD unbesetzt gewesen,
doch lasse insbesondere der Er-
folg des letzten Bewerbungsver-
fahrens hoffen. Denn von 17 aus-
gewählten Bewerber_innen ha-
ben 16 die Aufnahme ihrer Tä-
tigkeit im Bezirk bereits zuge-
sagt. Und für die dann noch of-
fenen 16 Stellen laufe ein weite-
res Bewerbungsverfahren, inner-
halb dessen bereits 40 Bewer-
bungen vorlägen. Eine solch
schlagartige Wende ist natürlich
kein Zufall. Und so strahlte
Stadtrat Schworck denn auch
eine gehörige Portion Genug-
tuung aus , als er die Gründe für
den überraschenden Erfolg dar-
legte. Er nannte die Verkürzung
der Einstellungsverfahren, die
übrigens von der FDP in der Mai-
Debatte gefordert worden war,
die Ermöglichung des Querein-
stiegs, und die weitere Verbes-
serung der Rahmenbedingun-
gen, bei denen der Bezirk sogar
eine Spitzenstellung in Berlin ein-
nehme. Hierbei geht es um flexi-
ble Arbeitszeiten, Einzelzimmer,
Supervision, Fortbildung.

Doch es gibt auch Neuerungen,
die der Bezirk ohne den Segen
des Landes gar nicht hätte ein-
führen können. Und uneigennüt-
zig verwies Schworck hier auf
den gar nicht hoch genug einzu-
schätzenden Einsatz des Ju-
gendamtsleiters Schwarz, der in
unermüdlicher Überzeugungsar-
beit die auf Landesebene zustän-
digen Fachverwaltungen zum
Umdenken habe veranlassen
können. So gibt es nun „die Um-
setzung eines dualen Studien-
gangs Sozialpädagogik mit der
Spezialisierung Kinder- und Ju-
gendhilfe und einen stipendienfi-
nanzierten Studiengang Sozial-
pädagogik.“ Und der erste dual
Studierende konnte laut
Schworck sogar schon in Ausbil-
dung genommen werden. Eine
solche Innovation ist natürlich an
sich schon staunenswert genug.

Fritz-Elsas-Straße

Die Fritz-Elsas-Straße beginnt an
der Grenze zum Bezirk Wilmers-
dorf, am Hans-Rosenthal-Platz,
kreuzt die Innsbrucker Straße
und endet hinter der Martin-
Luther-Straße an der Dominicus-
straße. Sie ist 720 Meter lang
und verläuft südlich des Rudolf-
Wilde-Parks.

Die Grenze zum damaligen
Stadtpark war auch der Grund,
warum sie früher einfach nur
den Namen „Am Park“ trug. So
hatte sie seit 1910 geheißen.
Allerdings gibt es auch einen
Stadtplan, in dem die Straße
1926 noch mit dem Namen
Hindenburgstraße eingetragen
war. Denselben Namen trug die
heutige Straße „Am Volkspark“
in Wilmersdorf zu diesem Zeit-
punkt auch. Nach dem Krieg
wurde diese Straße in Schö-
neberg dann jedoch umbenannt
in „Fritz-Elsas-Straße“. Damit
wurde der Politiker und Wider-
standskämpfer geehrt, der nach
dem Attentat auf Hitler verhaftet
und umgebracht worden war.

Die Umbenennung erfolgte be-
wusst am 20. Juli 1954, genau
10 Jahre nach dem Hitler-Atten-
tat. Der damalige Bundespräsi-
dent Theodor Heuss hatte an
dem Festakt persönlich teilge-
nommen. Er war mit Fritz Elsas
befreundet, und sein Sohn Lud-
wig hatte dessen Tochter Hanne
geheiratet.

Es gibt in Deutschland eine zwei-
te Fritz-Elsas-Straße, nämlich in
Stuttgart, weil Elsas 1890 in
Cannstatt, dem heutigen Ortsteil
von Stuttgart, geboren war.

Christine Bitterwolf

Ihre Buchhandlung in Friedenau
am Friedrich-Wilhelm-Platz

Bundesallee 77 - 12161 Berlin
(030) 852 79 08 - www.thaer.de

Lust auf Neues?
Lu ises K le idercafé  b ie te t  K le idung aus
Zwei ter  Hand -  Neueste Mode und Trends
aus der  Vergangenhe i t .  D i+Mi  16 .30-18
Uhr .  Spenerhaus ,  Lebers t r .  7 ,  10829 B .
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Geschichtsmarken
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Die BVG Bushaltestelle vor dem
Hotel Sylter Hof in der Kurfür-
stenstraße 114-116 ist als ein
Mahn-Ort gestaltet worden. Fo-
tos aus dem zweiten Weltkrieg
und dazu gehörige Texte erin-
nern an Adolf Eichmann und an
den Ort, wo sich seine Dienst-
räume befanden. Der „Bürokrat
des Todes“ war ab dem Jahre
1941 SS-Obersturmbannführer,
übernahm bereits 1939 die Lei-
tung der von Reinhard Heydrich
eingerichteten „Reichszentrale
für jüdische Auswanderung“ in
Berlin. Im Haus Kurfürstenstraße
115/116 war er die zentrale Figur
der Deportation von mehreren
Millionen Juden in Ghettos und
Konzentrationslager.

Nach Kriegsende lebte er von
1946-1950 mit gefälschten Pa-
pieren weiterhin in Deutschland
unerkannt, emigrierte dann nach
Argentinien. Dort lebte er unter
dem Namen Ricardo Klement in

Buenos Aires, wohin ihm seine
Frau und ihre drei Söhne folgen
konnten. Er arbeitete -u.a- in ei-
ner Mercedes-Benz-Fabrik als
Mechaniker.

1960 wurde er vom israelischen
Geheimdienst ausfindig gemacht
und gekidnappt. Kurze Zeit spä-
ter überführt man ihn nach Is-
rael. (Zwischen Argentinien und
Israel bestand kein Auslie-
ferungsabkommen) Vor Gericht
bekannte er sich als nicht schul-
dig, wurde jedoch in erster und
zweiter Instanz zum Tode verur-
teilt und kurz darauf hingerich-
tet.

Historische Fotos und Texte sind
an der Bushaltestelle Schillstraße
zu sehen. Die Bus-Linie 100 setzt
an der Station Zoologischer Gar-
ten, bzw. der Endhaltestelle und
Busbahnhof  Hertzallee ein.

Elfie Hartmann

Ergebnis der Neuausschreibung: Alles Wurst

s

Foto: Elfie Hartmann

www.schoeneberger-
kulturkalender.de

BVG Bushaltestelle 
als Mahnmal

Foto: Elfie Hartmann

In der Oktobersitzung der BVV
machte Kulturstadträtin Kaddatz
(CDU) in Beantwortung einer
Großen Anfrage der CDU ihrem
Ärger über eine Senatsentschei-
dung Luft, indem sie der Ver-
sammlung mitteilte, dass das
Ausschreibungsverfahren der
Senatsverwaltung zur Nachfolge
von Hans Wurst Nachfahren am
Winterfeldtplatz ohne Anbin-
dung an die Puppenspieltradition
des Hauses erfolgt sei, ohne Be-
rücksichtigung der gewachsenen
Sozialfunktion des Puppenspiels
und ohne Beteiligung der Fach-
kompetenz des Bezirksamtes.
Daher sei das Ergebnis höchst
zweifelhaft. Ihre Kritik richte sich
aber nicht auf die Auswahl der
Gruppe, sondern gegen die
Auswahlkriterien selbst.

In ihrer Darlegung zitierte sie
passend eine Stellungnahme des
„Kobalt Figurentheater“: „Da ist
über Jahrzehnte in harter konti-
nuierlicher Arbeit ein kultureller
Ort für Figurentheater geschaf-
fen worden, der mit seinem fest-
en Ensemble einmalig war und
sowohl das Kinder- und Erwach-
senenprogramm bedient hat.
Darüber hinaus gastierten Kolle-
genbühnen dort, womit ein
ganzjähriger, gut ausgelasteter
Spielbetrieb stattfand, auch das
war beispiellos in der Stadt...“
Und in die gleiche Richtung zielt
auch ein vor Sitzungsbeginn an
die Presse verteiltes Flugblatt von
weiteren Puppentheaterschaf-
fenden, so die Unterschrift mit
ihren Namen. Darin heißt es, sie
seien „erstaunt bis bestürzt“,
denn „die Weiterführung des
Hauses als tatsächliches PUPPEN-
THEATER scheint uns nicht gege-
ben. Wir befürchten, es läuft auf
ein Schauspiel mit ggf. Puppen-
spielelementen hinaus. Auf der
Website der Ausgewählten ist
keinerlei Puppenspielbezug zu
erkennen...“ 

Nach 25 Jahren am Winterfeldt-
platz ist das traditionsreiche

Puppentheater „Hans Wurst
Nachfahren“ bekanntlich nun
Legende geworden, denn die
beiden Betreiber Barbara Kilian
und Siegfried Heinzmann sind in
den Ruhestand getreten. Doch
war der Verbleib des Puppen-
theaters am Standort die letzten
Jahre auch gefährdet, denn 2014
wurde das Haus verkauft und der
neue Eigentümer wollte die
Spielstätte zu einem Tonstudio
umbauen. Dank vieler Mühen
konnte der Mietvertrag zweimal
verlängert werden. Und auch
jetzt wieder, nachdem Hans
Wurst seinen letzten Auftritt
hatte, gelang der Abschluss
eines neuen Mietvertrages bis ins
Jahr 2023, diesmal durch den
Einsatz von Kultursenator Le-
derer (Die Linke). Doch nicht nur
die wackeren Streiter der „Initia-
tive Kiezkultur“, die einst sage
und schreibe 16.000 Unterschrif-
ten für den Erhalt des Puppen-
theaters sammelten, auch das
ebenfalls auf der Unterstützer-
seite tätig gewesene Bezirksamt
sowie zahlreiche Freunde und
Aktive des Puppenspiels sind ent-
täuscht vom Ergebnis der Nach-
folgesuche.

In der Presseerklärung der Se-
natskulturverwaltung vom 5.10.
heißt es recht deutlich, dass mit
Gabi dan Droste ein versiertes
Team ausgewählt sei, das „mit
seinem breiten Netzwerk an
Partnerinnen und Partnern aus
der Szene … ein Programm

anbietet, das über Puppen- und
Figurentheater hinaus auf vielfäl-
tige Weise Jung und Alt be-
wegen wird.“ Wer neugierig auf
diese „vielfältige Weise“ des
Mitte Dezember startenden
Programms ist, kann sich davon
auf ihrer Internetseite ein Bild
machen. Da ist viel die Rede vom
Theater als Marktplatz, vom Öff-
nen des Theaters als Ort des
Dialogs und vom Theater als
Labor. Übers Puppenspiel ist dort
aber rein gar nichts zu finden.

Stadträtin Kaddatz zitierte in
ihrem BVV-Redebeitrag dieses
nebulöse Vielfalts-Versprechen
der Senatsverwaltung und mach-
te darauf aufmerksam, dass auch
das zeitgenössische Puppenthea-
ter viele unterschiedliche Formen
aufweise, die in der Berliner
Hochschule für Schauspielkunst
sogar eine ortsnahe Ausbil-
dungsstätte hätten, und schloss:
„Das würde ich gern auch am
Winterfeldtplatz sehen!“ Aus
gutem Grund herrscht in der
BVV ein strenges Redeverbot für
alle Nicht-Verordneten. Sonst
hätte der Berichterstatter gerne
ausgerufen: Ich auch.

Ottmar Fischer

Tod der Puppen besiegelt

Willmanndamm 18 - am U-Bhf. Kleistpark
Mo-Fr 10-19 Uhr, Sa 10-16 Uhr - Tel. 788 12 00

Ausgewählte Weine direkt vom Winzer - aus Italien, Frankreich, Deutschland...

Entdeckungen aus Spanien, Portugal, Chile etc. Wir beraten Sie gern 
- auch für  Ihre Feste & Partys. Weinproben - Frei-Haus-Lieferung
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Peschkestr. 1 / Ecke Rheinstraße
Di-Fr 15-20 Uhr, Sa 11-16 Uhr - Tel. 851 90 39
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Weine am Walther-Schreiber-Platz

Kunst im Kiez

s

schöneberger art 2018
Fortsetzung von Seite 1:
Samstag 3.11.2018
Tour 1: Vom Prager Platz zum
Kulturhaus Schöneberg / 14.00 –
16.30 mit Sibylle Nägele und Joy
Markert
Tour 2: Galleries Diversity of

Schoeneberg (in english) / 15.00 –
17.30  mit Verena Alves
Tour 3: Woman in Art – Künst-
lerinnen-Wege / 16.00 – 18.30
mit Ljiljana Vulin-Hinrichs

Sonntag, den 4. 11.2018
Tour 4: Von Bülowstr. bis zum
Crelle-Kiez / 12.00 – 14.30 mit
Sibylle Nägele und Joy Markert
Tour 5: Ateliers zwischen Kiez
und Bahn - von der Roten Insel bis
zur Prinz-Georg-Str. / 13.00 –
15.30 mit Constanze Musterer
Tour 6: Art Walk Monumentenstr.
& Crellestr. / 14.00 – 16.30  mit
Verena Alves
Anmeldung zur Führung unter
rundgang@schoeneberger-art.de
oder 030-235 691 20.
Alle weiteren Infos finden Sie auf
unserer Homepage unter: www.
schoeneberger-art.de.
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